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Der Khedive bei Staatsſekretär v. Hintze (ſ. Beil.).
Huſſarel zum öſterr. Miniſterpräſidenten ernannt (ſ. Beil.).
5000 Mann mit der „Leviathan“ untergegangen.
Deutſch amerikaniſche Verhandlungen über Gefangenen

austauſch.
Ausdehnung des Dienſtalters in Amerika.
Ein politiſcher Prozeß vor dem Kiewer Feldgericht.
China nimmt an der ſibiriſchen Jntervention teil.

Heeres und Flottenhericht.

Teilkämpfe am Ourcq und bei Reims.
Großes Hauptquartier, 25. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Zwiſchen Bucquoy und Hebuterne griff der Feind
am Abend unter ſtarkem Feuerſchutz an; er wurde abgewieſen.
Elernſo ſcheiterten Vorſtöße, die der Feind weſtlich von Albert
und aus Mailly heraus führte.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Schlachtfront zwiſchen Soiſſons und Reims

ſeß die Kampftätigkeit geſtern nach. Kleinere Jnfanteriegefechte
in Vorgelände unſerer Stellungen. Südlich des Ourcq und
ſüdweſtlich von Reims führte der Feind heftige Teilan-
griffe, die wir in Gegenſtößen zurückſchlugen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Jn den Vogeſen brachte bayriſche Landwehr von einem

chnedig durchgeführten Unternehmen Gefangene zurück.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

e 8
Der 100. Luftſieg.

Berlin, 24. Juni. (Amtlich.) Unſere in Flandern
unter dem Befehl von Leutnant zur See Sachſenberg
tehenden Marine und Jagdflieger ſchoſſen in den letzten Wochen
4 feindliche Flugzeuge ab und errangen damit ſeit BVeſtehen

e Fliegerverbandes, 30. April 1917, ihren 100. Luft
ie g.

Leutnant zur See Sachſenberg ſchoß feinen 16. und
17., Leutnant der Reſerve M. A. Oſterkamp ſeinen 16. Geg-
ner ab. Hervorragend ſind an den Erfolgen noch beteiligt Vize
flugmeiſter Heinrich und Flugmaat Zenzes.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
w 7

Der öſterreichiſch- ungariſche Heeresbericht.
Wien, 24. Juli. Amtlich wird verlautbart: An der ita

lieniſchen Front keine nennenswerten Kampfhandlungen.
Auf dem albaniſchen Kriegsſchauplatz haben unſere

braven Truppen die anhaltenden Anſtrengungen des Feindes,
unſere Linien im Devoli Abſchnitt zu durchbrechen, durch zähen
Widerſtand vereitelt. Der Chef des Generalſtabes.

Furchtbare feindliche Verluſte

Berlin, 24. Juli. Vei dem deutſchen Angriff am
15. Juli ſind die beiden ſüdweſtlich von Reims kämpfenden it a
lieniſchen Diviſionen ſo ſehr durch blutige Verluſte
dezimiert worden, daß die 8. italieniſche Diviſion ſchleunigſt

rausgezogen werden mußte. Da es an gutem franzöſiſchen
Erſatz mangelte, haben dort die Franzoſen an der großen An
n zwiſchen Soiſſons und ChateauThierry ſchon all ihre
Hilfsvölker verſammelt. Mehrere engliſche Diviſionen
wurden in Eilmärſchen herangezogen. Am 20. Juli ſind von
dieſen Diviſionen die 51. und die 62. engliſche aus der Gegend
PourcyMefaux gegen das beherrſchende Höhengelände von
Bligny angeſetzt worden, um uns dieſe Flankenſtellung weſtlich
Reims zu entreißen. Der Angriff wurde blutig abgewieſen.
Nach Gefangenenausſagen ſollen die Verluſte der Eng
länder mindeſtens 40 v. H. betragen. Das gänzliche
Mißlin gen dieſes Angriffs führen ſie auch darauf zurück, daß ſie
nach den fünftägigen beſchwerlichſten Märſchen ohne Ruhepauſe
hätten angreifen müſſen. Die Stimmung der hier gefangenen
engliſchen Soldaten und Offiziere, die nicht mehr an den Sieg

burger
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Kreisblatt

Verſtändigung oder Vernichtung?
Von Profeſſor Dr. Otto Gramzow.

Die Menſchheit des europäiſch- amerikaniſchen Kulturkreiſes
ſteht am Scheidewege. Verſtändigung oder Vernichtung: das
iſt heute die Frage. Ueber Verſtändigung iſt bei uns bis zum
Ueberdruß geredet worden, namentlich in der „Halle der Wieder
holungen“, wie man neuerdings das Reichstagsgebäude ge
nannt hat. Jeder legt in das Wort Verſtändigung einen an
deren Sinn, und noch niemals iſt der Verſuch gmacht worden,
den Verſuch der Verſtändigung „verſtändig“ zu beſtimmen.
Kurzſichtige Augen, aber daſür deſto längere Ohren ſind heute
das zoologiſche Kennzeichen ſo manches Deutſchen. Oder iſt es
nicht Eſelei ſondergleichen, wenn man meint, Deutſchland müſſe
die Koſten der Verſtändigung allein tragen, um die Welt günſtig
für ſich zu ſtimmen und zugleich eine moraliſche Atmoſphäre zu
ſchaffen oral und Politik ſind ganz verſchiedene Dinge.
Man ſollte endlich aufhören, moraliſche Geſichtspunkte und
Grundſätze für dieſen Krieg und ſeine Ziele aufzuſtellen. Damit
kommt man nicht weiter, ſondern verbaut ſich nur den Ausblick
auf die gegenwärtige Lage.

Die wirtſchaftlichen Gründe dieſes Krieges liegen in dem
Anwachſen der Völker. Jn frühen Zeiden äußerte ſich dies vor
nehmlich in der Eroberung von Land, ſpäter in Auswanderung,
und gegenwärtig iſt ihre Hauptform der internationale Handel.
Die Urfache der Ausbreitungsbew iſt ſtets eine ſo ſtarke
Zunahme der Bevölkerungsdichtigkeit geweſen, daß die Men
ſchen nicht mehr Nahrung genug auf dem Boden des eigenen
Landes hatten. Die Erde hat jedoch noch weite Strecken ertrag
reichen Bodens, die ſehr dünn beſiedelt ſind. Deshalb kann von
einer abſoluten Uebervölkerung dieſes Planeten noch lange nicht
die Rede ſein. Nur relative Uebervölkerung der entwickeltſten
Länder liegt vor. Sie kann ausgeglichen werden durch Beſied-
lung freien Bodens in andern Ländern und Weltteilen durch
internationalen Handel. Natürlich liegt es im Intereſſe jedes
Volkes, ſeine überſchüſſigen Mitglieder in geſchloſſene Siedlungen
zu bringen. Dort ſollen ſie ſogar den Geſetzen des betr. Staates
unterworfen ſein, trotzdem aber Angehörige ihres Volkes undin ſeinem Schutze bleiben, ſo daß ſie a ihre nationale Eigenart

erhalten können. Auſtralien iſt ſo ſchwach beſiedelt, daß auf
zwei Quadratkilometer nur ein Menſch kommt. Südamerika hat
auf dreißig Quadratkilometer nur vierzehn Millionen Menſchen,
d. h. auf 2 Quadratkilometer kommt ein Menſch. Jn vielen
andern fruchtbaren Gegenden der Erde liegen die Beſiedelungs
t ähnlich, z. B. in Meſopotamien, Sibirien, Kanada,
im Niltal uſw. Jn Deutſchland kommt auf einen Menſchen nur

in England nur in Belgien ſogar nur Je gkm. Aus
dem Vergleich der angeführten Zahlen evgibt ſich der ungeheure
Umfang der vorliegenden Beſiedlungsmöglichkeiten. Der in
ternationale Handel kann ſich nur dann voll entfalten, wenn
alle Länder der Erde der Ein- und Ausfuhr offenſtehen, gleich
gültig, in weſſen Beſitz ſie ſind. Ein und Ausfuhrverbote und
ſtarke Zollſchranken machen es den übervölkerten Jnduſtrielän-
dern unmöglich, die noch nicht ausgenutzten Länder für ſich in
Anſpruch zu nehmen

Verſtändigung im eigentlichen und vollen Sinne wäre alſo
das Uebereinkommen der Völker des europäiſch-emerikaniſchen
Kulturkreiſes über ungehinderte Ausnutzung aller Kolonial und
Siedlungsländer. Sie wäre Vergeſellſchaftung der Menſchheit.
Die Verſtändigungsbrüder bei uns reden immer ſo, als ſei dieſe
Vergeſellſchaftung ſchon vollzogen oder doch greiſbar nahe Tat
ache, an der wir nur teilzunehmen brauchten. Sie ahnen ihren
bodenloſen Jrrtum nicht und ſtiften fortgeſetzt Verwirrung in
unſerem Volke. Si haben ſchon von den vereinigten Séwaten
Europas, ja der Erde gefaſelt. Aber noch ſind wir von einer
ſolchen epoche machenden Wendung der Menſchheitsentwicklung
himmelweit entfernt. Wir ſtehen an einem Punkte, an dem
die Welt ſchon mehrmals ſtand. Ausbreitungsbewegungen lagen
den großen Völkerſtürmen zugrunde, die im Altertum die Küſten
länder des Mittelmeeres und weite Gebiete Nordaſtens durch
tobten. Ein Schulbeiſpiel für die verurſachende Ausbreitungs-
bewegung ſind die Kämpfe zwiſchen Rom und Karthago. Nie
iſt es zu einer Verſtändigung gekommen. Stets entbrannte der
Vernichtungskampf, der beide Teile zum Untergang brachte den
Sieger nur langſamer als den Beſiegten. Heute geht der Ver
nichtungswille vom größenwahnſinnigen Angelſachſentum aus.
Es ſtrebt nach unbeſchränkter Weltherrſchaft. Verſtändigung
bedeutet ihm bedingungsloſe Unterwerf unter ſeinen Willen.
Es iſt eine der unheiſvollſten Tatſachen der ganzen deutſchen
Geſchichte, daß Deutſchland nicht von Kriegsbeginn an eine Re-
gierung hatte die den Vernichtungswillen der Angeſſachſen voll
erwiderte. Herr von Bethmann Hollweg und ſeine Leuke
träumten von Verſtändigung und paßten ſich den Verſtändi-
gungsphraſen herſchſüchtiger Parteiführer an. Und iſt es nach
ſeinem Sturze anders geworden Uns bleibt keine Wahl, als
dieſen Vernichtungskrieg bis zum bitteren Ende durchzukämpfen.
Je rückſichtsloſer wir ihn führen, deſto beſſer für uns und die
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ſonders bedrohlich für die Kriegführenden ſind die Slawen und
die Japaner. Rußland vermehrte ſich vor dem Kriege um jähr-
lich 2300 000 Menſchen. Jn Japan ſtieg 1910 die jährliche Be
völkerungszunahme von 600 000 auf 1 Million. Beide Staaten
litten jedoch noch nicht unter Uebervölkerung. Jn Japan kam auf
einen Menſchen noch faſt ein Sechſtel Quadratkilometer Boden-
fläche. Die Expanſionsneigung in beiden Ländern war mehi
das Werk des fernſichtigen Volksinſtinkts als klarer Erkenntnis,
womit natürlich die eigenſüchtige Einwirküng beſtimmter Volks-
kreiſe nicht geleugnet werden ſoll. Das Angelſachſentum hat mit
ſeinem Vernichtungskampf gegen uns die Axt an die eigene
Wurzel gelegt. Unſere Oberſte Heeresleitung iſt auf dem rich
tigen Weg: Vernichtung der Feinde und Schonung der eigenen

enſchen. Nur wenn Deutſchland groß und mächtig aus diefem
Ringen hervorgeht, bleibt dem europäiſchen Kulturkreiſe ein
Bollwere gegen die Völkerſtürme der Zukunft.

Der Wahnſinn der feindlichen Offenſive.

Von unſerem Berliner Vertreter.
Unſere Angriffe wurden nur dann unternommen,

wenn die Oberſte Heeresleitung die Gewißheit hatte, daß ſie
ich ohne große Menſchenopfer ausführen ließen; un
ere Offenſiven gingen nur bis zu dem Punkt, wo die Verluſt
ich ſteigerten und höher wurden, als eine Berechnung ſie be

iden eingeſchätzt hatte. Menſchenſchonung auch in
der Offenſive war unſer Streben. Und dadurch war es uns ja
auch nur möglich, das zu erreichen, was wir erreichen mußten:
den Gegnern numeriſch überlegen zu werden. Wir vernichteten
ſeine Reſerven und ſparten ſelbſt ſorgſam unſere Kräfte; denn
wer bis zuletzt ſtark iſt, wird dieſen Krieg gewinnen. Foch
rechnet anders, vielleicht rechnet er auch nicht mehr und
tut, was ihm Clemenceau, was der Entente- Kriegsrat geheißen:
er wirft Tauſende in den Kampf und zählt nicht die
Toten die auf dem Felde bleiben. Jhm gilt es ein Ziel zu
erreichen, ſelbſt wenn ſich das ganze Heer dabei verblutet. Man
ollte ſolche Kurzſichtigkeit eines Heerführers, der von dem Wert
er Kampfkraft überzeugt ſein und dem die Hoffnung auf die

letzte Viertelſtunde doch nicht fremd ſein muß, nicht für möglich
halten. Aber wir ſehen, wir hören es ja täglich, daß der Kampf
ununterbrochen weitergeht, daß Foch neue Reſerven, Truppen
von anderen Frontteilen heranholt und ſie zum Sturm anfetzt,
um die deutſche Front an irgend einer Stelle zu durchbrechen.

Wahnſinn iſt's, nichts anderes. Wahnſinn iſt die Methode
dieſes Kaznpfes. Aber was kümmert's uns, was braucht uns
das Herz zu brechen, wenn der Feind ſeine Kräfte vergendet
und Tauſende einer Utopie wegen ſterben? Der Feind
richtet ſich zu Grunde, und das wollen wir. Auch
in der Abwehr führen wir daher den Vernichtungskrieg des
Gegners, der dieſe Niederlage nicht mehr lange überſtehen kann
As Bruſſilow und Nikolajewitſch Abertauſende in den Tod
ſchickten, um den Sieg zu erzwingen, geſchah es aus Verzweif
iung. Die Folge ſtellte ſich bald ein: Seit dieſer Zeit kam der
Niedergang des Ruſſenheeres, damals begann der
Verfall, den Mutloſigkeit, Menſchenmangel, Mangel an Füh-
rung, an Munition und Waffen herbeiführten. Jn Frank-
reich wird es nicht anders ſein. Freilich wird hier wohl
für Munition und Waffen geſorgt worden ſein; aber die Men
ſchen müſſen einmal zu Ende gehen, da ſie zu Tauſenden
auf die Schlachtbank geführt, in das Verderben geſchickt werden.

Vielleicht geht's auch wie in Rußland. daß das Volk den Mut
findet, gegen dieſen Maſſenmord der Beſten aufzuſtehen. Viel
keicht? Man jubelt nicht in Frankreich, man iſt dort bitter ernft
geſtimmi Das iſt ſchon verdächtig. Es läßt ſich nicht beſtreiten,
daß Foch Boden gewann. Solcher Gewinn war bisher ein
Glücksumſtand, er wurde bejubelt, wurde gefeiert. Aber Paris
ſchweigt, die Provinz iſt traurig: man denkt wohl an die Opfer,
an die die ſeden Meter Boden mit ihrem Leib deckten, mit ihrem

Tode erkauften.
Der Wahnſinn m Folge haben, eine Folge, die gün

ſtig für uns, günſtig für den Frieden ſein wird. So muß es
ſchließlich kommen, daß die Entente ſich ſelbſt aufreibt und
ſchließlich vor dem Nichts und der Einſicht ſteht, daß der
Krieg von ihr nicht mehr gewonnen werden dann.
Es wird einmal ein hartes Gericht ſitzen über Lloyd George,
Asquith, Balfour, Clemenceau, Poincare, Salandra und Son
nino, über Wilſon und die anderen. Es wird und muß Ehr
lichkeit bezeugen und feſtſtellen, daß der Krieg auch ohne dieſe
Menſchenopfer beendet werden konnte.

Wird der Frieden günſtiger für die Entente. wenn ſie ihn
nach dieſer wahnſinnigen Selbſtaufopferung erhält? Neinunſere Rechte werden größer, wir werden nicht v
giebig zu ſein brauchen, wir können die Strafe diktieren. D
aber alles ſo kommen muß, wie wir es ſehen, daß die Franzoſen
dieſen Fochſchen Wahnſinn nicht lange mehr ertragen kön

aus unſerem Heeresbericht leſen.

ergibt ſich aus der gediegenen Abwehr die wir Wider en

Nichts iſt. der Gewinn der
unnüßen Ovfer: Der Reweannoskrieg ſt m Ganoe (vielſeicht
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Endkampf Hindenbungs Straregie ewrrveiſt ſich dem
einde überlegen, unſere Truppen ſchlagen den Feind, wo er
iwmt, wo es zum Gegenangriff geht. Deshalb haben wir dasecht, uns dieſes Bild zu hen deshalb dürfen wir von einem

Offenſiv Wahnſinn ſprechen, der ſich jetzt an der Weſtfront ab
ſpielt, der dein Feinde Verderben bringen muß.

43 Panzerwagen zerſtört
Berlin, 24. Juli. Die Mulde von Ploiſy iſt zum unge-

heuren Friedhof der feindlichen Angriffstrup-
pen geworden. An jedem einzelnen Tage konnten die Deut

n hier wiederholt feindliche Kavallerie- urd JnfanterieBe-
keitſtellungen feſtſtellen und mit dem zuſammengefaßten Feuer
ihrer Batterien vernichtend faſſen. Auch am 23. Juli flutete der
Gegner nach abgewieſenem Angriff ſüdlich Noy an t in Unord-
nung bis in die Mulde von Ploiſy zurück, wo er ſich zu ſam
meln hoſſte. Hier ſchlug jedoch in ſeine dichten Angriffskolonnen

er wirkſames Feuer und richtete wiederum ein großes
Biutbad an.

Große Verluſte hat der Gegner beſonders auch bei
ſeinen Tank-Formationen auf die die größten Hoff
nungen geſetzt waren, erlitten. Vor einem einzigen ſchmalen
Frontabſchnitt werden allein 43 zuſammengeſchoſſene
feindliche Panzerwagen gemeldet.
Der große Tankangriff zwiſchen Aisne u. Marne.

Berlin, 24. Juli. Die Tanks ſollten esmachen. Ungeachtet des Zuſammenbruches der engliſchen
Tankwaffe im März und April an der Somme, wo engliſche
Panzerwagen zu Hunderten von den Deutſchen zuſammenge-
h und erbeutet wurden, ſetzten auch die Franzoſen

hauptſächliche Hoffnung für den geplanten Durchbruch zwi-
77 Aisne und Marne auf den Maſſeneinſatz von

anks. Die Franzoſen haben einen neuen Typ eines
neuen ſchnelllaufenden, beſonders wendigen Tanks herausge-
bracht. Am Morgen des 18. Juli brachen auf der ganzen Front
große Tankgeſchwader unmittelbar gegen die deutſchen

inien vor. Zwiſchen je zwei Tanks ging eine Gruppe Leute
mit Flaggen als Tankführer. Sie erzielten zwar am erſten An
griffstage einen Einbruch in die deutſchen Linien. Es blieben
edoch trotzdem ſchon bei dieſem erſten Angriff eine große An-
a Tanks auf dem Schlachtfelde liegen. Die

erluſte häuften ſich am folgenden Tage. Den großen Teil von
ihnen erledigten bereits Tankabwehrgeſchütze. Eine weitere nicht
unerhebliche Anzahl ſetzte die Jnfanterie mit ihren eigenen Hilfs-
waffen außer Gefecht. Aber auch dort, wo den Tanks ein Ein-
bruch in die deutſchen Linien gelang, verlor die deutſche Jnfante-
e nicht den Kopf, weder die alten erfahrenen Tankkämpfer aus

Cambraiſchlacht, noch der inzwiſchen eingeſtellte Erſatz, der
um erſten Male dieſen feuerſpeienden Kampfwagen gegenüber-and. Die Jnfanterie wich den anrollenden Panzer-

wagen geſchickt aus und ließ ſie gegen die Artille-
rieſtellungen anlaufen, wo ſie dann einer nach dem
andernerledigt wurden. Auch unſere Schlachtflieger zeich-
neten ſich im Kampf mit den Tanks aus. Sie warfen, auf 20
bis 30 Meter berabſtoßend. wohlgezielte Vomben, die mehr als
einen Tank außer Gefecht ſetzten.
Von Soiſſons bis hinunter nach ChateauThierry liegen
Dutzende verbrannter Tanks, zwiſchen ihnen in
dunklen Maſſen ſchwerze und meiße Franzoſen, an einzelnen
Stellen weiße und auch ſchwarze Amerikaner wie ſie das deutſche
Maſchinengewehrfener reihenweiſe umgelegt hat.

Ein polniſches Bataillon an der Weſtfront
Zürich, 24. Juli. Wie Pariſer Blätter berichten, befindet
an der deutſchen Front nach Feſtſtellungen von Pa-

ouillen eine pol niſche Abteilung mit eigener Fahne.
Fochs Siegeszuverſicht.

Genf, 24. Juli. „Journal“ meldet: General Foch, der
von einer Anzahl Gemeinden der Gefahrzone zum Ehrenbürger
ernannt iſt, erwiderte bei einem Empfang der Preſſevertreter
am Montag, eine duchgreifende Handlung zur Zurückgewinnung
des beſetzten franzöſiſchen Bodens ſei nicht mehr fen. Der
Sieg über den Feind werde die Grundlage zu einem baldi-
gen Frieden ſchaffen.

Clemenceaus Optimismus verſchwunden.

Baſel, 24. Juli. Wie „Petit Journal“ mekdet, ſind Mit
glieder der Armeekommiſſion in Fochs
Auch Clemencenau wird ſich wieder an die Front begeben.
Sein Optimismus den er bisher zur Schau trug, iſt v er
Ichwunden. Es fällt allgemein auf, daß Chemenceau wenig
über die Ausſichten ſpricht und große Zurückhaltung
übt. Wir ſtehen vor der Entſcheidung ſagte er als man
ihn nach den Ausſichten des Kampfes fragte.

Die Mannſchaftsnot im engliſchen Heere.

Die Mannſchaftsnot im engliſchen Heerehat, wie die „Köln. Ztg.“ aus Vern meldet, zur Einberufung
ſo zahlreicher geſchulter Munitions arbeiter geführt, daß
ein großer Mangel an dieſen Arbeitern entſtanden iſt. Das
hat das Miniſterium veranlaßt, dieſe Arbeiter auf die einzelnen
Fabriken zu rationieren, wodurch die Fabriken, die ſchon
die erlaubte Zahl von Arbeitern beſchäftigen, verhindert werden,
neue einzuſtellen. Die radikalen Kreiſe der Arbeiterſchaft aber
faſſen dieſe Maßnahme als einen Eingriff in ihre Freizü-
gigkeit auf und drohen mit dem Ausſtand. Das Munitionsmi-
niſterium unterbreitet die Sachlage der Oeffentlichkeit, und die
Preſſe bemüht ſich, den Arbeitern das Unpatriotiſche ihres Ver-
haltens klar zu machen.

Ein Zentrallebensmittelrat in London

London, 24. Juli. (Reuter). Die Vorſchläge, die der Kon-
erenz über Lebensmittelbeſchaffung vorgelegt ſind, betreffen die
rrichtung eines Zentralrates, der in London

einen Sitz haben ſoll. Alle Alliierten werden darin vertreten
in. Zweck iſt, ein möglichſtes enges Zufammen-

wirken zu erreichen, damit die Bundesgenoſſen nicht ſchlechter
verſorgt werden und von den verfügbaren Vorräten ihren vollen

n haben können. Die Vorräte kommen daher unter Kon
e. Der Rat wird den Beſitz der verſchiedenen Bundes

eſſen. die Frage des Vorranges, ſowie die Finanzfrage unter
n. Alle Lebensmittelverwalter haben die Vorſchläge günſtig

aufgenommen. Man hofft, daß der Zentrallebensmittelrat vor
der Abreiſe Hoo ver s in Wirkſamkeit treten wird. Alle Le
Sensmittelverwalter haben unbeſchränkte Vollmacht,
damit die Entſchlüſſe, die ſie faſſen, ſofort durchgeführt

werden. v w.Erglands Wirtſchaftskrieg,

Reuter meldet aus London: Das Unterhaus nahm in
zweier Leiung einen Geſetzentwurf über den Handel mit

Hauptquartier gereiſt.

dem Feinde an. Vieſes Geſetz ſoll es unmögtich machen, ſechs Mann. Sie forderten dere Zacer auf, ſich
daß ein Engländer während eines Zeitraumes von fünf Ja h
ren nach dem Kriege eine Vank gründet, die unter „feind-
lichem Einfluß ſteht.

5000 Soldaten mit der Leviathan untergegangen?

Rotterdam, 24. Juli. Jn engliſchen Schiffahrtskreiſen
gibt man der Vermutung Raum, daß mit der „Leviathan“, dem
früheren deutſchen Dampfer „Vaterland“, der an der iriſchen
Küſte torpediert wurde, mindeſtens 5000 amerikaniſche
Soldaten untergegangen ſind. Auf dem Dampfer
wurden regelmäßig 10 000 Mann befördert. An eine Hebung
des Dampfers ſei nicht zu denken, da er in einer Tieſe von min-
deſtens 100 Metern liegt.

Auszeichnung des Dichterfliegers d'Anunzio.
Lugano, 24. Juli. „Gazetta d'Jtalia“ meldet, daß die Aus

zeichnung des „Dichterfliegers“ d'Annunzio mit dem
Militärkreuz auf eine außerordentliche Leiſtung d'Annunzios zu
rückzuführen ſei. Am 4. Dezember 1917 unternahm er einen
Flug von 925 Stunden Dauer. Es handelte ſich um einen
Probeflug, der die Möglichkeit eines Fluges nach
Wien beweiſen ſolle utnd gut glückte. Der Apparat war auf
Anordnung d'Annunzios gebaut worden (27).

MilliardenKriegsgewinne in Amerika.

Das amerikaniſche Juſtizminiſterium führt ſeit einiger Zeit
gigantiſche Unterſuchungen ſämtlicher Beſtellungen des Kriegs
und Marineminiſteriums. Nicht weniger als 3000 Verträge
ſollen einer umgehenden Prüfung unterzogen werden. Die
Bücher und Geſchäftspapiere hunderter von Kriegsfabriken ſind
beſchlagnahmt worden. Viele Hunderte von weiteren Ge-
ſchäftshäuſern haben ihre geſamte Geſchäftskorrefpondenz ſeit
Ausbritch des Krieges dem Kriegsminiſterium zu überantworten.
Verhaftungen von Offizieren und Beamten
in großem Umfange ſtehen bevor. Es handelt ſich vor
allem um Milliarden von Proviſisnen, die ver-
mittelnde Offiziere gemacht haben.

Erweiterte Mobiliſierung in Amerika.
Waſhington, 23. Juli. (Reuter.) Bei Wiedereröffnung des

Kongreſſes wird der Sekretär für den Krieg Baker Pläne zur
Aenderung des Dienſtalters und zu einer er wei
terten Mobiliſierung einbringen.

Amerikas Kampf gegen die deutſche Sprache.
Mit beſonderer Genugtuung berichten die „Times“, daß der

Gouverneur von Jow a in einer Proklamation die deutſche
Sprache aus dem öffentlichen Unterricht verbannte
und daß im Staate Newyork eine Vorlage eingebracht wurde,
die deutſche Sprache in dieſem Staate auszumerzen.

Dentſch- amerikaniſche Anstauſchverhaudlungen.

BVaſel, 24. Juli. Baſler Blätter melden: Jm Laufe des
Monats Auguſt werden in Bern Verhandlungen beginnen
zwiſchen Deutſchland und Amerika über den Aus
tauſch von Kriegsgefangen. Wenn, wie zu erwarten
iſt, eine Einigung erfolgt, ſo werden im Herbſt amerika-
niſche Jnternierte in der Schweiz untergebracht.

Kundgebungen in GSndafrika.

Baſel, 24. Juli. Die „Morningpoſt“ meldet aus Prä-
toria, daß die Regierung von Südafrika ein allgemeines Ver
ſammlungsverbot erlaſſen hat. Die von feindlichen
Agenten geſchürten Kundgebungen in Prätoria
und Johannesburg am 14. und 15. Juli hätten ausgeſprochen
föderatiſtiſchen Charakter getragen.

Die Wirren in Rußland.
Das Schickſal der Großfürſten.

Moskau, 22. Juli. „Naſch Wek“ meldet nach en
Telegramm des Vorſitzenden des Jekaterinburg-Gebeisrats, daß
am 18. Juli eine unbekannte Bande den Wohnort der ehemali-
gen Großfürſten Jqar, Konſtantin und Jwan Kon-
ſtantinowitſch und Sergei, Michaelowitſch über-
fallen und die Großfürſten ungeachtet des Widerſtandes
der Waffe fortgeſchleppt habe. Nachforſchungen ſind eingeleitet.

Die monarchiſtiſche Bewegung in Rußland.
Kiew, 24. Juli. Dieſer Tage hielt ein Monarchiſten-

kongreß hier ſeine Sitzung ab, deſſen Programm die Wieder-
herſtellung Rußlands und die Aufrichtung der Monar-
chie mit Nikolai Nikolajewitſch an der Spitze
war. Man kam zu dieſem Beſchluß, da die Ermordung des
Zaren die Pläne außerordentlich erſchwert. Der Zarewitſch ſei
ſo gebrochen, daß ſeine Berufung als Regent äußerft npopulär
wäre, dazu wiſſe man nicht, wo er ſich aufhalte. Sroßfürſt
Michael könne infolge ſeiner Flucht zu den Slowaken nicht in
Frage kommen, ſo bliebe allein Nikolagjewitſch ſibrig.

Die Sühne für Graf Mirbach.
Moskau, 24. Juli. Auf Anordnung der Sowjetbehörden

ſind die Angehörigen aller Perſonen, die mit der Ermordung
des Grafen Mirbach in Zuſammenhang ftehen, aus Moskau
atts gewieſen worden.

Der ſozialrevolutionäre Führer Kamkow,
der am 5. Juli auf dem Sowjetkongreß eine gegen den ermorde
ten Geſandten Grafen Mirbach auf hetzen de Rede gehaſten
und einen öffentlichen Kampf mit der beſtehenden Regierung
verkündet hatte, iſt ſtandrechtlich erſchoſſen worden, ebenſo
die ſozialrevolutioäre Spiridowna. Die Nachricht von die
ſen beiden Hinrichtungen hat einen niederſchmedternden Eindruck
auf die Sozialrevolutionäre gemacht.

Die letzten Augenblicke des Jaren.

Berlin, 24. Juli. Der „Berl. L.-A.“ meldet aus Zürich:
Ein hier eingetroffener Privatbericht aus Jekaterinburg
e folgende Einzelheiten über die letzten Stunden des

rzaren: J WAm 1. Juli 5 Uhr früh wurde der Zar geweckt. Es er
ſchien eine Patrouille, beſtehend aus einem Unieroffigier und

führten ihn ſodann in einen Saal, worin ihm der Beſchluß 5

Hinrichtung mitgeteilt wurde. Dem zum Tode Verurteilten
wurde eine Gnadenfriſt von drei Stunden gewährt,
um Abſchied zu nehmen und feine letzten Anordnungen zu
treffen. Der Zar war bei der Verkündung des Beſchluſſes
vollkommen gefaßt und ruhig. Sodann wurde er
in fein Zimmer zurückgeführt. Die Exekution war auf 9 Uhr
früh angeordnet. Der Zar ſank in ſeinem Zimmer auf einen
Stuhl. Nach einigen Minuten verlangte er nach einem Geiſt
lichen, der auch erſchien. Nachdem der Zar Abſchied genommen,
blieb er mit dem Geiſtlichen im Gebet zuſammen. Dann ſchrieb
er einige Briefe Um 9 Uhr wurde er zum Richtplatz geholt.

Der Zar verſuchte aufzuſtehen, konnte ſich aber nicht erheben,
ſo daß der Geiſtliche und ein Soldat ihm beiſtehen mußten. Er
ſtieg mühſam die Treppe hinab und ſtürzte einmal zuſammen.
Er wurde, da er ſich kaum aufrecht erhalten konnte, an den Pfahl
angelehnt. Der Zar verſuchte noch etwas zu ſagen
oder ehwas zu rufen. Er erhob beide Hände, da krachte die
Salve, und zu Tode getroffen ſank der einſt mächtige Zar zu
ſammen.

Ein bolſchewiſtiſcher Verräter.

Frankfurt a. M., 24. Juli. Der „Frankf. Ztg.“ meldet
man, daß das Organ des bolſchewiſtiſchen Zentralausſchuſſes
berichtet, daß der bisherige Oberbefehlshaber der Sowjettruppen
der inneren Front Murawjew, der gegen die Tſchechen und
Slowaken kämpfen ſollte, nach dem Putſchverſuche der Links
fozialrevolutionäre in Moskau und Petersburg mit den Geldern,
die ihm von der Sowjetregierung anvertraut worden waren,
über Kaſſan nach Simbirsk geflohen iſt. Dort erließ er tele
graphiſch an die Sowjettruppen Befehle, welche auf völlige
Verwirrung hinauslaufen follten. Dieſen Anordnungen
wurde aber nirgends Folge geleiſtet. Murawjew
machte ſodann den Verſuch, den Sowjet von Simbirsk an der
Wolga auf ſeine Seite zu bringen, fand aber lebhaften Wider
ſt and. Nachdem er felbſt einige Sowjetmitglieder verwundet
hatte, ſoll er ſelbſt erſchoſſen worden ſein, doch wird dieſe
Darſtellung vorläufig angezweifelt.

Gute Ernteausſichten im europäiſchen Rußland.
Moskau, 24. Juli. Nach offiziellen Angaben iſt in 24 euro-

päiſchen Gouvernements des jetzigen Großrußlands eine befrie
digende, zum Teil eine qute Ernte zu erwarten. Nur das
Gouwernement Glonez iſt von einer Mißernte bedroht.
Die offiziellen Angaben werden durch Berichte von Reiſendev
beſtätigt.

Englands Pläne im Murmangebiet.

Rottardam, 24. Juli. Eine drahtloſe Meldung gibt den
Text eines Vertrages wieder, der zwiſchen den Vertretern Eng
lands, Frankreichs und der Vereinigten Staate
einerſeits und der Murman- Regierung andererſeits zu einer
gemeinfamen Verteidigungs aktion im Murmangebiete
gegen das deutſche Vordringen abgeſchloſſen wurde. Wie
Reuter berichtet, ſieht der Vertrag den Eintritt ruſſiſcher Freiwillige
in die Armee der Verbündeten vor, ferner die Bildung einer ruſſiſchen
Armee unter ruſſiſchem Kommando, für deren Ausrüſtung die En
tente die nötigen Unerſtützungen geben wird.

England, Frankreich und Amerika verſprechen der Murman-Reo
publik, ſoweit es wieder möglich iſt, die Beſchaffung von Nahrungs-
mitteln und anderen Bedarfsartikeln zu ſichern. Außerdem wollen
ſie der Murman- Regierung die erforderliche finanzielle Unterſtützung
zukommen laſſen. Die drei Mächte erkhären, daß ſie keine Er
oberungsziele verfolgen, und der Murman-Verwaltungsra
ſeinerſeits erfklärt, daß der Zweck des Abkommens ſei, die Je
grität des Murman-Gebietes für ein großes vereinig'es
Rußland zu fchützen.

Engliſche Beſchlagnahme ruffiſcher Dampfer.
Moskau, 24. Juli. Nach „Wetſchernjg Jsweſtija“ ſind bei der

Beſetzung der weißen Meerküſte durch die Engländer einige
ruſſiſche Paſſagierdampfer beſchlagnahmt worden,
wobei die rote Räteflagge durch die alte dreifarbige oder die eng

liſche Handelsflagge erſetzt wurde.
England ſucht „Fauſtpfänder“ in Rußland.

Verlin, 24. Juli. Nach einer Meldung der „Tägl. Rdſch.“
erklärt „Daily Mail“ in einem Leitartikel, wenn Deuiſchland Bel
gien als Fauſtpfand behalten wolke, muß ſich auch England Fanſt
pfänder verſchaffen. Das könne am beſten durch eine dauernde Be
ſetzung von Teilen Rußlands geſchehen. Auf dieſe Weiſe
könne man auch die Weſtfront entlaſten.

Die Umtriebe der Entente.

Kopenhagen, 24. Juli. Nach Meldungen aus Moskar
ſammeln ſich bei Kurſkbolſchewiſtiſche Truppen, die zwangs
weiſe einberufen ſind und unter dem Einfluß der Entente
ſteheff. Die Truppen planen einen Ein marſchin die Ukraine
Die Volkskommiſſare haben über dieſe Truppen keine Macht.

Aus der Ukraine.

Ein politiſcher Prozeß vor dem Kiewer Feldgericht.
Kiew, 24. Juli. Vor dem deutſchen Feldgericht in Kiew ſteh

der Fall des Bankiers Dobry zur Verhandlung, deſſen Ent
führung Ende April den erſten Anſtoß zum Sturze der damaligen
Rada gab. Angeklagt ſind der Chef der geheimen Polizei Kraſ-
ſowſki, der geweſene Kriegsminiſter Schukowſki, der Direktor des
politiſchen Departements des Radaminiſteriums des Jnnern Geo
jawſki, der Beamte Oſſipow des gleichen Departements und
der frühere Präſident der Außenpolizei Bogatzki.

Jn der Nacht auf den 25. April holte Oſſipow mit Geheim
poliziſten Dobry aus dem Batlte und entführte ihn in einen
Auto zirr Bahn und weiter mit dem Zuge nach Chazkow. Die zu
Hilfe gerufene Miliz verweigerte den Veiſtand. Die Telepphn
drähte waren vorher abgeſchnitten worden. Das en
material der in voller Oeffentlichkeit geführten Verhandlung zeigt,
daß, wann nicht durch energiſchen Jugriff am 28. April di
Rada aufgelöſt worden wäre, ein Putſch gegen die
deutſche Truppen durchgeführt worden oder
ſtens ſchwere Verwicklungen entſtanden wären. Materiell belaſt et
neben dem geflüchteten Taſchenko insbeſondere auch der
Miniſterpräſident Holubowitſch. Er wurde verhaftet.

Japans Jntervention in Gibirien.
Nun fragt man ſchon Monate lang: Was wird Japan un

Wird es in Sibirien einfallen? Jfſt es ſchon in Sibirien ei
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gen ſpannen raſfen, um amerrkantſchem Cgoromus zum Ziele zu
zelfen? Wir waren ſchon müde des Hin und Her, niemand ſprach
mehr von Japan und Sibirien, wenige kümmerten ſich darum. Nun
aber ſcheint es doch ernſt zu werden. Hinter den Kuliſſen der
Entente-Politik iſt eifrig gearbeitet worden. Es galt Brücken zu
ſchlagen, Wege zu finden, um Japan und Amerika nicht zu-
jammenſtoßen zu laſſen und mit beider eigenem Jntereſſe
die Jntereſſen der geſamten Entente-Mächte zu verbinden. Von
Sibirien aus ſoll ja, oder ſollte wenigſtens der Umſturz in Rußland
beginnen. Dieſer Plan ſcheint fallen gelaſſen worden zu ſein. Die
Entente hat Murman entdeckt und ſich dort ein zweites Sibirien
geſchaffen. Aber Amerika war nicht ſo recht damit einverſtanden,
daß gerade Japan ſeine Intereſſen vertreten ſollte. Wie die Brücke
ſein mag, die geſchlagen worden iſt, weiß man nicht. Jedenfalls
kam von Waſhington die Nachricht, Japan dürfe intervenieren, Ame-
rika ſcheint einen Plan aufgeſtellt zu haben, der maßgebend ſein ſoll.
Japan hatte ſich nach ihm zu richten. Und er muß ſchon große
Konzeſſionen an Japan enthalten, denn gerade Amerika
gegenüber pflegt Japan vorſichtig und mißtrauiſch zu ſein. Wenn
alſo nun Japan in Waſhington ſeine Zuſtimmung zu dem Plan
erklärt haben ſoll, wenn eine Sonderſitzung des Staatsrats unter
Vorſitz des Kaiſers in Tokio die Maßnahmen hinſichtlich Sibiriens
genehmigt haben ſoll, ſo iſt Japan der Sieger vor dem
Einzug geblieben. Und doch ſteht dabei noch nicht feſt, ob nicht
noch einmal Sibirien eine Reibungsfläche zwiſchen Japan und Ame-
rika abgeben wird. Die Jntereſſen ſtoßen ſich hier doch zu ſehr, und
es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß Japan mehr an ſich als die anderen
denken wird. Man hat ſich, ehe die Jntervention begann, viel mit
ihr beſchäftigt, man wird ſich ſpäter einmal, wenn ſie gediehen iſt,
wahrſcheinlich noch mehr mit ihr beſchäftigen müſſen.

China nimmt an der Jntervention in Gibirien teil.

Reuter meldet aus Tientſin vom 21. Juli: Jn einer geſtern
im Kriegsminiſterium abgehaltenen Sitzung entſchied das Kabinett,
daß China an einer Jntervention in Sibirien teil-
nehmen wird.

Hie Türkei gibt Amerika Genugtuung.

Waſhington, 24. Juli. Jm Auftrage der türkiſchen Regierung
benachrichtigte Schweden die Vereinigten Staaten, daß die Türkei
wegen der Verhaftung des amerikaniſchen Konſulat-
perſonals und der Zerſtörung des amerikaniſchen Hoſpi-
tals in Täbris Genugtuung geben werde. Die Behörden
in Konſtantinopel unterſuchen die Angelegenheit noch.

Die Neutralen
Das Urteil im Spionageprozeß der ſchweizeriſche Telegraphen-

beamten.

Bern, 24. Juli. Wegen der Auslieferung der öſterreichiſchen,
bulgariſchen und türkiſchen Staatsdepeſchen an den Berner
talieniſchen Militärattachee wurden ſämtliche Angeklagten für ſch u l-
di g erkannt. Die Hauptangeklagten erhielten Strafen von 10 Mo-
naten bis zu 2 Jahren Gefängnis, außerdem empfind-
liche Geldbußen und Ehrverluſt.

Endlich die Abfahrt freigegeben.
Haag, 24. Juli. Wie das Korreſpondenzbureau erfährt, iſt beim

Miniſterium des Aeußern die Meldung eingetroffen, daß der hollän-
diſche Dampfer „Zyldyk“ mit einer Ladung Getreide geſtern von
Newyork nach Holland abgefahren iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalvaränderungen bei der Landesdirektion.

Befördert wurden: Landesſekretär Goldacker zum Oberlan-
zesſekretär, Landesſekretariats-Aſſiſtent Kratz zum Landesſekretär
und Bürodiätar Detto zum Landesſekretariats-Aſſiſtent.

Die erſte Stadtverordnetenſitzung nach den Ferien
wird am kommenden Montag abgehalten. Der Beratungsſtoff iſt
teichlich. Die Hauptvorlagen haben wir in der geſtrigen
Nummer abgedruckt. Das größte Jntereſſe dürfte die Genehmigung
ur Herſtellung eines Generalplanes der Stadt Merſe

durg, die Erweiterung des Ehrenfriedhofes und die Errichtung
ziner ſogenannten Rettungsinſel am Gotthardttor bean
pruchen.

Die ſtädtiſche Ehrengabe für Kriegsveteranen.
Der Magiſtrat macht bekannt: Diejenigen Kriegsvetera-

nen, die im Unteroffizier- oder Mannſchaftsſtande des Heeres und
der Marine an dem Feldzuge 1870-71 oder an den von deutſchen
Staaten vor 1870 geführten Kriegen ehrenvollen Anteil genommen
haben und mit einem Einkommen bis zu 900 Mk. zur Steuer ein
geſchätzt ſind, erhalten nach dem Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden
eine Ehrengabe von 10 Mk., welche am 2. September d. J. zur
Ausgabe gelangen ſoll. Der Magiſtrat erſucht die in Frage kommen-
zen Kriegsveteranen, ſich in der Zeit vom 2. bis 6. Auguſt vormiltags
nit Militärpaß, Beſitzzeugnis der Kriegsdenkmünze für Kombattan-
en ſowie Steuerausſchreiben im Militärbureau des Rathauſes zu
nelden.

Kampf zwiſchen Dieb und Polizeiſergeant.
Der unter dem Verdacht des Kartoffeldiebſtahls am Mittwoch

früh Verhaftete hat jetzt endlich angegeben, daß er Hermann
S7Schmidt heiße und aus Frankfurt a. M. ſtamme. Ob die An-
zaben richtig ſind, muß erſt die weitere Unterſuchung ergeben. Bei
em Angriff des Verdächtigen auf den Polizeiſergeanten Müller
am es zu einem heftigen Kampf zwiſchen beiden, in deſſen Verlauf
der Beamte zu Notwehr- Maßnahmen greifen mußte.
Durch Säbelhiebe erhielt der Angreifer eine beſonders ſchwere
Kopfverletzung und eine Handverletzung. Aber auch der
Zolizeibeamte trug von dem Kampf einen Denkzettel davon. Die
Zermutung, daß es ſich um einen ſehr ſchweren Jungen han-
delt, gewinnt immer mehr an Wahrſcheinlichkeit.

Mit der Ausgabe von Frühkartoffeln
n bereits angedeutet, begonnen. Die für die Woche

om 28. Juli bis 3. Auguſt zur Ausgabe kommende Menge Früh-
artoffeln iſt für den Kopf auf 6 Pfund feſtgeſetzt. Der Klein-
handelshöchſtpreis beträgt bis auf weiteres 15 Pf für das Pfund.

KriegsgefangenenAustauſch.
Auf Grund der Berner Vereinbarungen zwiſchen der deutſchen

ind franzöſiſchen Regierung über den Austauſch von Kriegsgefange-
ten iſt es notwendig, daß von den der Landwirtſchaft ge
tellten e in allernächſter Zeit eine Anahl entzogen Jrgendwelche Ausnahmen können nicht zu
zeſtanden werden, wenn nicht das ganze Abkommen und ſomit die
ückkehr unſerer deutſchen Kriegsgefangenen aus Frankreich in
rage geſtellt werden ſoll. Die Lager werden den vertragſchließenden
a lraedern die zu entziehenden Gefangenen namentlich bekannt-

Der Kgl. Landrat macht noch bekannt, daß Geſuchen um
Gefangener nicht entſprochenelaſſung r ierden b und x Jnſpektion der Gefangenenlager in Magde-

v t

wird, wie g

urg bemüht ſein r möglichſt daldigen Erſatz Sorge zu

ragen. e

Wie bereirs mitgetetlt, geht am Freitag als Bene r HerrnFelix Elſchner die Operette Wirtſchaft“ in v
wünſchen dem Künſtler, der ſich auch großer Beliebtheit beim Publi
kum erfreut, ein volles Haus. Sonntag findet die letzte Wieder
holung dieſer Operette ſtatt.

Nachforſchungen nach Vermißten
Die Angehörigen von im Felde Vermißten wenden ſich bei
ihren Nachforſchungen oft an Private oder an Büros im neutralen
oder gar feindlichen Auslande, weil ſie glauben, daß dieſe in der
Nachforſchung nach den Vermißten aff greicher ſind als die be
ſonderen heimiſchen Stellen. Das trifft aber durchaus nicht zu,
und der beſte Weg iſt immer, ſich an die nächſt gelegene
Stelle des Roten Kreuzes in der Heimat zu wenden. Jm
Laufe des e iſt gerade dieſer Teil der Arbeit des Roten Kreu
zes in Deutſchland ſo ausgebaut worden, daß jede Heranziehung
aus ländiſcher Stellen durch Private vollkommen überflüſſig iſt. Auf
jede Anmeldung, die Vor und Zunamen, Geburtsort und Geburts
tag des Vermißten, die letzte Feldadreſſe und wenn möglich die An
gabe, wo er zuletzt gefochten hat, enthalten ſoll, erfolgt genaue
Nachforſchun g auf den allerverſchiedenſten Wegen, die auch Be
fragung etwa gefangen gemeldeter Kameraden uſw. einſchließt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 26. Juli nachmittags von 2—-5 Uhr bei Hoffmann, Oebere
Breiteſtraße, ſtatt.

Die Damenkleider werden noch teurer
Der Landesverband der ſächſiſchen Fachvereine für Damen

ſchneiderei beſchloß in ſeiner in Dresden abgehaltenen Hauptver-
ſammlung eine durchgängige Erhöhung für Maßarbeiten in großen
wie in kleinen Städten. Jn Dresden beträgt die Erhöhung 40, in
Leipzig ſogar 60 v. H.

Bewirtſchaftung der Bucheckernernte.
Die diesjährige Ernte der Bucheckern wird beſonders reich ſein;

eine baldige Entſcheidung über die Art der Bewirtſchaftung erſcheint
umſomehr gebokten, als verſchiedene Behörden die Wahrnehmung ge
macht haben, daß die Einſammlung dieſer für die Oelgewin-
nun g ſehr wertvollen Früchte verſchiedentlich nicht mit dem nötigen
Eifer betrieben wird, und daß ſie infolgedeſſen der Nutzbarmachung
für die Volksernährung verloren zu gehen drohen. Maßnahmen der
Reichsſtelle über die u. a. auch in Erwägung gezogene ſtaatliche
Zwangsbewirtſchaftung find darum bald notwendig.

n nan en

Aus Kreis nd Nachbarkreiſen.,
Sommer-Theader Vad Dürrenberg.

Wie aus dem Theaterbureau berichtet wird, hält die Direktion
Klawe u. Sohn wegen neuer Vorbereitungen anderweitiger Gaſt-
ſpiele die Bühne auf einige Zeit geſchloſſen. Die nächſten
Vorſtellungen werden wieder, wie immer durch Zettel und Jnſerat
bekanntgegeben.

Auszeichnungen,.

Schkeuditz, 25. Juli. Dem Gewerbelehrer Schwarze an der
hieſigen ſtädtiſchen Fortbildungsſchule iſt das Verdienftkreuz
Kriegshilfe verliehen worden.

Dürrenberg, 25. Juli. Dem kommiſſar. Amtsvorſteher und Vor-
ſitzenden des Lebensmittelamtes des Zweckverbandes Bad Dürren-
berg, Herrn Helfer hier, wurde das Verdienſtkreuz für Kriegs-
hilfe verliehen. Der Funker bei der Fliegerabteilung 263 im
Weſten Paul Keck, Sohn des Eiſenbahn-Penſionärs Karl Keck hier
wurde mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Diebſtähle.
Dürrenberg, 25. Juli. Diebſtähle wurden hier in verſchiedenen

Grundſtücken der Wiefenſtraße ausgeführt und zwar wurden wieder
geſtohlen bei kleinen Leuten mehrere Kaninchen, eine Ziege
und Früchte zum Einmachen.

Aus Provinz und Reich
Hochherzige Stiftung.

Halberſtadt, 25. Juli. Eine hochherzige Spende hat Direktor
Schnebel von den Halberſtädier Flugzeugwerken dem hieſigen
Kleinkinderſchul verein zukommen laſſen. Durch die
Kriegsamtſtelle war dem Verein anheimgegeben, eine vierte Kinder
ſchweſter anzuſtellen. Hierdurch und durch die Teuerungsverhältniſſe
waren di Verein 2400 Mk. jährliche Mehrausgaben erwachſen, die
aus Vereinsmitteln nicht zu decken waren. Nachdem die Kriegs-
amtſtelle ſich bereit erklärt hat, 1200 Mk. jährlichen Zuſchuß zu leiſten,
hat jetzt Direktor Schnebel 10 000 Mk. geſtiftet, deren Zinſen zur
Deckung dieſer Mehrkoſten Verwendung finden ſollen.

Ein Stadtmuſeum in Wohnungsnot.
Camburg, 25. Juli. Durch den Ankauf des ſtädtiſchen Bauhofes

iſt auch das darin befindliche ſtäd tiſche Muſeum in Woh-
nungsnot geraten. Da ſich kein anderer Raum für dasſelbe fand,
wurden die Gegenſtände in große Kiſten gepackt und dieſe auf dem
Rathausboden beiſeite geſtellt.

Wieder zwei Schweinediebſtähle.
Wettin, 25. Juli. Jn der Nacht zum Sonntag wurden in Neutz

wieder zwei Schweine geſtohlen. Die Beſtohlenen find der Hof-
meiſter Peter und der Gärtner Emmer des dortigen Bielerſchen Gu-
es. Es ſind nun binnen Monatsfriſt fünf Schweine, die in Neutz
entwendet wurden.

Zur Behebung der Wohnungsnot.
Seeſen, 24. Juli. Die immer mehr ſteigende Wohnungs

mot bedingt die ſchleunige Ausführung der zwiſchen Zöllnerſtraße
und Jobſtgaſſe geplanten Wohnungsbauten. Der Magiſtrat ſchlägt
vor, zur Ausführung dieſer Bauten eine Anleihe von 242 000 Mk.
zu beſchließen. Die Stadkverordneten genehmigten dieſe Vorlage. Jn
der gleichen Verſammlung teilte Bürgermeiſter Rohde im Auftrage
des Magiſtrats mit, daß er bei der Kreisdirektion die Frage angeregt
habe, ob bei den veränderten Verhältniſſen im Kreiſe und bei der er
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wartenden Verwaltungsreform nicht eine Verlegung der
Kreisdirektion nach Seeſen in Frage käme. Die Kreis-
direktion will den Vorſchlag prüfen.

Ergebnis der Steuerverankagung.

Berlin, 25. Juni. Wie die Blätter melden, ſchließt das Er
gebnis der Steuervreranlagung in Berlin für 1918
mit einem bisher unerreichten Zuwachs von 2424 Millionen Mark
gegenüber 1917. Elwa 50 000 Steuerpflichige, meiſt aus den Arbei-
terklaſſen, ſind in die Gruppe mit einem Einkommen von mehr als
3000 Mk. übergelangt. Jn ſaſt allen Geſchäfiszweigen iſt das Ge
ſchäftsjahr 1917 trotz verminderter Umſätze außerordentlich ertrag-
reich geweſen.

(Feortſetzung auf Seite 4.)

Gerichtszeitung
299 0990 Mik. veruntreut.

Halle, 25. Juli. Der Kaufmann Friedrich K. war ſeit Mitte
des vorigen Jahres als Buchhalter bei der Genoſſenſchaf sbank tätig.
Gegen Ende März 1918 erfuhr er aus Geſprächen anderer Beamter
der Vank, daß für dee Bank anf dem Poſtſcheckkonto in Leipzig
200 000 Mk. eingezahlt leten; er nahm nun 10 Poſtſcheckformuklare
über je 20 000 Mk. fähhchte die Unterſchriften zweier Direkloren und
hob das Celd in Leipyig ab. Am 25. März verſchwand er, ſchrieb
ader, um ſeine Verfolgung zu henlertreiben, an die Bank einen Brief,
in dem er mitteilte, daß er der Täter ſei, aber Freiwillig aus dem

Art, in Arbeitsüberlaſtung und

Leben ſcheiden wolle. Pon dem Gerde vergrub er 199 000 Pek.die Bank aber wieder zurückbekommen hat, La die Mutter Le du
geklagten wiederholt darauf gedrungen hatte, doch den Verſteck des
Geldes anzugeben; dem mütterlichen Verlangen iſt dann der Sohn
ſchließlich auch nachgekommen, ſo daß der Bank nur ein geringer
Schaden erwachſen iſt. Der Gerichtsarzt hat den Veklagten wieder
holt unterſucht und leichte Nervenſchwäche ſowie eine leichte Be
ſchränktheit feſtſtellen können. Die Staatsanwaltſchaft beantragie
untr Verſagung mildernder Umſtände eine Zuchthausſtrafe von einem
Jahre drei Monaten, ſowie 1000 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht ver
urteilte den geſtändigen und noch nicht beſtraften Angeklagten untel
unter Verſagung mildernder Umſtände eine Zuchthausſtrafe von einem
von zwei Jahren, worauf 3 Monate der Unterſuchungshaft
als verbüßt angerechnet werden; gleichzeitig wird auf Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren erkannt. Der
Verurteilte erklärte auf Befragen, die Strafe annehmen zu weollen,

Das Urteil im Prozeß Henkel.
Jena, 25. Juli. Jn dem Diſziplinarproze egenProfeſſor Dr. Max Henkel, den Leiter der üireeſtaſ ſie

klinik in Jena, wurde Mittwoch mittag 12 Uhr das Urteil der
zweiten Jnſtanz durch den Präſidenten des thüringiſchen Oberver
waltungsgerichts Dr. Ebſen in Abweſenheit des Beſchuldigten und
ſeiner Verteidiger verkündet. Das Urteil lautet: Das Urteil der
Dienſtſtraffammer wird aufgehoben. Der Beſchuldigte wird frei
geſprochen. Die baren Auslagen des Verfahrens fallen der groß
herzoglichen Staatskaſſe zur Laſt. Jn der Begründung des
Urteils heißt es u. a.: Von dem geſamten Anſchuldigungsmaterial
fallen zur Laſt des Beſchuldigten nur die Schwangerſchaftsunter
brechung im Falle E. und möglicherweiſe in den Fällen L., G., F.
und W. beſtehende Bedenken, das Verſehen in den Fällen Fr. und B.
und der Prinzenfall. Von dieſen Fällen kann der Prinzenfall
keine Veranlaſſung zu einer diſziplinariſchen Ahn-
dung geben. Ein Dienſtvergehen, das mit einer formalen
Dienſtſtrafe belegt werden müßte, ſtellen aber auch die ſonſt noch
feſtgeſtellten Verfehlungen nicht dar. Zum Schluſſe heißt es
Der Beſchuldigte iſt nach ſeiner eigenen Angabe ein Mann mit aus
geprägtem Selbſtbewußtſein. Das mag auch mit die Veranlaſſung
geweſen ſein, daß der ſchwere Verdacht, der gegen ihn dieſem Ver
fahren erhoben worden iſt, entſtehen konnte. Aber es iſt ihm von
maßgebender vorgeſetzter Stelle niemals und von den Anatomen
Dürck und Rößler auch nur je einmal aus Anlaß eines beſtimmten
Einzelfalles und dann ne wieder auch nur angedeutet worden, daetwas in ſeiner Tätigkeit befremdet oder Bedenken oder Annel

erregen könnte. Andererſeits iſt er davon iſt das Gericht über
zeugt eine ernſte Perſönlichkeit, die von der ſozialen
Bedeutung ihres Berufs und der hohen Bedeutung ihrer Aufgaben
als Univerſttätslehrer und Kliniksleiter durchdrüngen iſt. Wenn ſich
ſchließlich weiter nichts ergeben hat, als daß der Beſchuldigte in
einem Zeitraum von mehr als vier Jahren in ſechs oder acht Fällen

und in vier oder ſechs davon nicht einmal ſicher nachweisbar
nicht durchaus einwandfrei verfahren iſt, ſo beweiſt das doch, daß
dieſe Verfehlungen nicht einer leichtfertigen Auffafſ
ſung des Dienſtes oder was beſonders die Schwangerſchafts
unterbrechzngen anbelangt einer anfechtbaren Geſinnung ent-
ſprungen fein könne, ſondern vielleicht in Zufälligkerten irgendwelcher

dergleichen ihren Grund haben
müſſen. Das Gericht iſt daher überzeugt, daß dieſe Verfehlungen
mit der Perſönlichkeit des Beſchuldigten als Beamter und den Auf
gaben ſeines Amtes nicht derart in Widerſpruch ſtehen, daß ſie als
formale Dienſtvergehen angeſprochen werden könnten. Dar wach

mußte der Beſchuldigte frei geſprochen werden.
68 000 Mk. Strafe.

Altenburg, 25. Juli. Der Großkaufmann Hans Baeſſler
hatte Kaffee-Erſatz hergeſtellt, den er mit wertloſem Steinnußmehl
vermiſcht und das Pfund zum Preiſe von 1,60 Mk. in den Handel
gebracht, obwohl der Preis von dem Kriegsamt nur auf 60 Pf. feſt
geſetzt worden war. Er hatte ſich außerdem einer irreführenden An
preiſung bedient. Das hieſige Landgericht verurteilte ihn deswegen
zu 11 500 Mk. Geldſtrafe oder ein Jahr Gefängnis. Ferner iſt der
Uebergewinn in Höhe von 57 000 Mk. einzuziehen.

Wettervorausſage
Jiemlich heiter, vorwiegend trocken, etwas wärmer.

Letzte Depeſchen
Die ruſſiſch-finiſchen Friedensverhandlungen

in Berlin.
Berlin, 25. Juli. (Eig. Drahtb.) Die Friedensver-

handlungen zwiſchen Rußland und Finland ſollten ſchon
morgen eröffnet werden, ſind aber auf beſonderes Erſuchen der

ruſſiſchen Delegation auf den 29. Juli verſchoben wor-
den. Die finiſche Friedensdelegation iſt bereits heute
morgen in Berlin eingetroffen. Die ruſſiſche Dekegation wird
morgen erwartet.
Der Ubvot-Schreck an der amerikaniſchen Küſte.

Zürich, 25. Juli. (Eig. Drahtb.) Die „Basl. Nachr.“
meiden aus Newyork: Die Marinebehörden ergreifen kräftige
Ab wehrmaßnahmen wegen der Anweſenheit deutſcher
u-Boote an der Küſte von Maſſachuſetts. Flugzeuge
ſuchen die Küſtenzone ab.

Erweiterung der Befehlsgewalt Fochs.
Zürich, 25. Juli. (Eig. Drahtb.) Der „Zürch. Anzeiger“

meldet, daß der alliierte Kriegsrat die Befehlsgewalt des
Generals Foch noch erweitert habe und daß dieſer nicht
zögere, alle s was ihm unterſtehe, marſchieren zu kaſſen und
in die große Schlacht einzuſetzen. Die engliſchen
und franzöſiſchen und vor allem aber die amerikaniſchen und ita
lieniſchen Blätter bemerken, daß Foch s Ehre mit dem Aus
gang dieſer Schlacht eng verknüpft ſei.

Beſtialiſche Marterung Flieger durch die
Bolſchewi

Berlin, 25. Juli. Die beiden deutſchen Fliegeroffiziere Leut
nant Nelleſen und Leutnant Burchhardt, ſind am
21. Mai 1918 von einem Fluge über die feindlichen Stellungen
nicht zurückgekehrt.

Nach glaubwürdigen Ausſagen deutſcher Koloniſten ſind die

beiden Offiziere lebend in die Gefangenſchaft der
Bolſchewiki geraten und von dieſen nach beſtialiſchet
Marterung, wie Ohrenabſchneiden, Armeausrenken, Ein
graben bis Brufthöhe, ſchließlich erſchoſſen worden.

Die deutſche Regierung hat bei der ruſſiſchen gegen dieſer
empörenden Vorgang nachdrücklichſten Proteſt eingelegt und

ſtrenge Beſtrafung gefordert.

ca Die heutige Nummer umfaßt 6 Saku. ä

e

nen

e

e
e

h

n



Aus Provinz und Reich
Thtliche Unglüdsfälle.

Hersſeld, 25. Jull. Auf der Landſtraße zwiſchen hier und Meiſe
vach geriei der Zugführer Meiſer von hier bei dem Verſuch, mit
ſeinem Fahrrad einem ihm entgegenkommenden beladenen Holz-
wagen auszuweichen, zu Falle und kam ſo unglücklich zu liegen, daß
er von dem Wagen überfahren und getötet wurde.

Salza, 25. Juli. Der 16jährige Sohn Richard des Eiſenbahn-
rn Hermann Frenſel, der als Schloſſerlehrling in der

ſenbahnbetriebswerkſtatt in Nordhauſen beſchäftigt war, wurde
beim Auffſpringen auf eine in den Maſchinenſchuppen langſam ein-
fahrende Lokomotive zwiſchen Wand und Lokomotive ſo zer-
quetſcht, daß der Tod bald nach dem Unfall eingetreten iſt.

Pieſau b. Lauſchau, 25. Juli. Der Gaſtwirt Hugo Langner
von hier wollte ein vom Heuwagen herabfallendes Brett halten,
ſtürzte dabei vom Wagen und brach das Genick.

Meiningen, 25. Juli. Auf der Station Neuſtadt an der Saale
iel aus dem Abteil eines Perſonenzuges der neunjährige Wilhelm

Schmidt aus Neuſtadt. Er erlag ſeinen Verletzungen im Diſtrikts-
krankenhaus.

Wohnungseinbruch. 300 Mark Velohnung!

Leipzig, 24. Juli. Jn der Nacht zum 19. 7. iſt in der
Kaiſer-Wilhehm-Straße eine Erdgeſchoßwohnung erbrochen wor-
den, deren Jnhaberin abweſend war. Es ſind hier eine Anzahl
Behältniſſe durchwühlt und meiſt wertvolle Gegenſtände im Ge-

famwerte von etwa «000 Mart geſtohlen worden. Bis
300 Mark werden für die ganze oder teilweiſe Herbeiſchaffung
der geſtohlenen Sachen zugeſichert.

Teilnahme des Königs.

Dresden, 25. Juli. Der König hat für die Familien der bei
der Exploſion in Plauen i. V. Verunglückten den Betrag von 5000
Mark geſtiftet und angeordnet, daß in ſeinem Auftrage der König-
liche Flügeladjutant Oberſt Baron O'Vyrn an der Beiſetzung der
Verunglückten teilnimmt.

Sturmverheerungen.

Frankfurt a. O., 24. Juli. Bei den letzten Gewittern wurde
Frankfurt a. O. von einem furchtbaren Unwetter heimge-
ſucht. Bei ſchwerem Gewitter zog über die Stadt eine Windhoſe,
die ungeheuren Schaden an Bäumen, Häuſern, Telephon und Tele
graphenleitungen anrichtete. Der alte Konzertgarten iſt vollſtändig
zerſtört, die Baumalleen liegen wie niedergemäht. Zum großen Teile
liegen die Dächer auf dem Bereſinchen abgedeckt, die Fenſterſcheiben
ſind in Trümmer gegangen. Die Straßen ſind derart von eingeſtürz-
ten Mauern, Schutt und Steinen bedeckt, daß der Verkehr vollſtändig
ſtockt. Feuerwehr und Militär haben alle Hände voll zu tun, um
Ordnung in den Straßen und Plätzen zu ſchaffen.

Warum die Mutter bettkrank iſt.

Waldenburg (Schleſien), 24. Juli. Die „Schweidnitzer Ztg.“
berichtet aus einem Dorfe des Kreiſes Waldenburg in Schleſien: Als

angeordnete Durchſuchung nach etwa verheimlichten Getreidevorräte
vornehmen wollte, wurde ihr bedeutet, daß die allein anweſende B
ſitzersfrau ſchwerkrank im Bette liege und man entweder von der
Durchſuchung abſehen oder dieſe rückſichtsvoll vornehmen ſolle. Die
Kommiſſion begab ſich in die Wohnung, und als ſie tatſächlich die
Veſitzersfrau „halb mit dem Tode ringend“ im Bette liegen ſah, ent-
fernte ſie ſich vorſichtig wieder, um die Frau auf ihrem „Schmerzens-
lager“ nicht zu ſtören. Draußen vor der Tür ſaß ein kleiner Knirps,
der Sohn der „kranken“ Frau; teilnahmsvoll ſagte einer der im Weg
gehen begriffenen Männer der Nachſchau: „Verhalte dich nur hübſch
ruhig, denn deine Mutter iſt ſehr krankl“ Und der Kleine Mj
freudiger Miene plappert er heraus: „Ach nee, ſe leit (liegt) bl
auf'm Mahle (Mehl).“ Da wußte die Nachſchaukommiſſion Beſcheid.
Die „Schwerkranke“ mußte ihr „Krankenbett“ verlaſſen, und ſiehe da:
anſtatt Matratze oder Strohſack lagen einige Säcke Mehl
dar ſt auf denen die ſchlaue Beſitzersfrau „Todesangſt“ ausgeſtan-
den hatte.

hier die militäriſche Rachſchaukommiſſion auf einer Beſitzung

Ausland
Millionenbrandſchaden im Hafen von Piräus.

BVern, 24. Juli. Wie „Agence Hellenique“ aus dem Haag
meldet, berichten die engliſchen Blätter, daß ein großer
Brand gewaltige Mengen Kriegsmaterial und Hee-
reslieferungen im Hafen von Piräus vernichtet habe. Der
Schaden ſoll mehrere Millionen Pfund Sterling betragen.

Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Auf Grund der Berner Vereinbarungen zwiſchen der
deutſchen und franzöſiſchen Regierung über den Austauſch
von Kriegsgefangenen iſt es notwendig, daß von den im
jieſigen Kreis der Landwirtſchaft geſtellten Kriegsgefangenen
in allernächſter Zeit eine Anzahl entzogen wird.

Jrgend welche Ausnahmen können nicht zugeſtanden
werden, da die genaue und pünktliche Durchführung des Ab-
fommens erforderlich ift, wenn nicht das ganze Abkommen
und ſomit die Rückkehr unſerer deutſchen Kriegsgefangenen
aus Frankreich in Frage geſtellt werden ſoll.

Jch mache darauf aufmerkſam, daß Geſuchen um Belaſſung
derartiger Gefangener nicht entſprochen werden kann.

Die Jnſpektion der Gefangenenlager in Magdeburg wird
bemüht ſein, für möglichſt baldigen Erſatz Sorge zu tragen.

Merſeburg, den 23. Juli 1918
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Verorönung, betr. den Aufruf des Land-
ſturms vom 28. Mai 1915 abgedruckt in Nr. 130 des Merſe-
burger Tageblattes ſowie des Correſpondenten für 1915 for-
dern wir die hier anweſenden Wehrpflichtigen, welche in der
Zeit vom 1. Januar bis 31. Juli 1901 geboren ſind, hierdurch
auf, ſich unter Vorlegung einer Geburtsurkunde für Ange-
legenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standes-
amt zur Aufnahme in die Landſturmrolle anzumelden.

Dienstag, den 30. Juli d. Js., vormittags 8--1 Uhr, für
zie Mannſchaften der Buchſtaben A--L.

Mittwoch, den 31. Juli d. Js., vormittags 8--1 Uhr, für
die Mannſchaften der Buchſtaben M-Z.

Anmeldezimmer Militärbüro Rathaus 1 Treppe links.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichten

bedürfen der Vorlegung einer Geburtsurkunde nicht, haben
jedoch geeignete Answeispapiere als Arbeitsbuch, Dienſtbuch,
Quittungskarte oder Konfirmationsſchein bei der Anmeldung
vorzulegen.

Für die zeitig abweſenden Wehrpflichtigen haben die
Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot- und Fabrikherrn die An
meldung in der angegebenen Heit pünktlich zu bewirken.

Jm Unterlafſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den ge
ſetzlichen Beſtimmungen.

Merſeburg, den 20. Juli 1918.

J. Nr. 13 372 I.

Der Magiſtrat.V. 15128

a mir jeder Verkauf von Jn-
J ventar vorläufig unter An-

drohung von Gefängnis oder
50 000 Mark Geldſtrafe durch amtl.
Telegramm verboten worden iſt, ſo
teile ich das den Leſern der Zeitung
pflichtſchuldigſt mit, damit niemand
auf meine geſtrige Jnventarverkaufs-
Anzeige hin den Weg nach Zöſchen
zwecklos unternehme.
Rittergut Zöſchen, d. 24. Juli 1918.

Dr. G. Dieck.
maAblieferung von Cinrichtungs Gegenſtänden

aus Kupfer, Kupferlegierungen pp.

Im Anſchluß an die Bekanntmachung des Kreis-Aus-
ſchuſſes vom 26 März 1918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hierdurch bekannt gemacht, daß
die Ablieferung der Gegenſtände der Reihen l und II ſofort
an die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

Zum Bezirk der Kreisſammelfſtelle bezw. der Ablieferung
der Einrichtungs- Gegenſtände gehören folgende Ortſchaften:

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Guts-
bezirke des Amtsbezirks Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf,
Weuſchau, Schkopan, die Gemeinde und der Gutsbezirk
Bündorf, die Gemeinden Knapendorf, Zſcherneddel und Zöſchen,
die Gemeinden des Amtsbezirks Spergan.

Merſeburg, den 30. März 1918.
Die Kreisſammelſtelle

Firma Liebmann, Entenplan 6.
Erſatz für die auszuwechſelnden Meſſing-Türdrücker ſind

zur Zeit in den hieſigen Eiſenwaren handlungen zu haben.
n e

Bekanntmachung.
Jm Anſchluß an die Be-

kanntmachung vom 23. d. Mt8.
L.-A. II, 179/18 wird hier-

mit die für die Woche vom
28. 7. bis 3. 8. zur Ausgabe
kommende Menge Frühkar-
toffeln für den Kopf der Be
völkerung auf 5 Pfund feſtge-
ſetzt. Der Kleinhandelshöchſt-
preis beträgt bis auf Weiteres
15 Pfg. für das Pfund.
Merſeburg, den 24. Juli 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. II 2043/18.

Bekanntmachung.
Die Nummer 6 unſerer Be-

kanntmachung über die Aus-
gabe von Lebensmitteln in der
nächſten Woche erfährt inſofern
eine Aenderung als die Ab-
gabe von eingelegtem Weiß-
kohl und eingelegten Karotten
nicht bei der Firma Herfurth,
Kleine Ritterſtraße 7, ſondern
als 10. Stelle
beim Kaufmann R. Speiſer,

Breiteſtraße Nr. 13, hier,
erfolgt. L. A. II. 2047/18.

Merſeburg, den 25. Fuli 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Diejenigen Kriegsveteranen,
die im Unteroſfizier- oder
Mannſchaftsſtande des Heeres
und der Marine an dem Feld-
zuge von 1870/71 oder an den
von deutſchen Staaten vor 1870
geſlihrten Kriegen ehrenvollen
Anteil genommen haben und
mit einem Einkommen bis zu
900 Mark zur Steuer einge-
ſchätzt ſind, erhalten nach dem
Beſchluß der ſtädtiſchen Be
hörden eine Ehrengabe von
10 Mark, welche am 2. Sep-
tember d. Js. zur Ausgabe
gelangen ſoll.

Wir erſuchen, hiernach die
in Frage kommenden Kriegs-
veteranen, ſich in der Zeit vom
2.--6. Auguſt d. Js., vormittags,
mit Militärpaß, Beſitzzeugnis
der Kriegsdenkmünze für Kom
battanten ſowie Steueraus-
ſchreiben im Militärbüro, Rat
haus 1 Treppe, links, zu melden.
Merſeburg, den 20. Juli 1918.

IX. 1208/18. Der Magiſtrat.

Mſt- Verpachtung.

Freitag, den 26. Juli,
vormittags 10 Uhr,

ſoll im Gaſthaus zu Dölkau,
das zu dem Rittergut Dölkau
gehörende Hartobſt an den
Meiſtbietenden gegen ſofortige
Bezahlung verpachtet werden.
Bedingungen im Termin

Gräſlich von Hohenthal ſche

Rittergutsverwaltung DHölkau.

Sommer-Cheater
Bad Dürrenberg.

besehlossen.
mm Sonntag: W

Keine Vorſtellung.
Hochachtend

Die Direktion: Klawe u. Gohn.

Mödhliertes Zimmer,

wenn möglich mit voll. Penſion
oder Mittagstiſch, zum 29. 7.

S

Jiwoli- Theater

W
Freitag, den 26. Juli 1918,

abends 8 Uhr:
Beneliz für Felix Elschner

Ponshe Wrtshatt

Operette in 3 Akt. von Gilbert.

Sonntag, den 28. Juli 1918,
abends 8 Uhr:

Ponlshe tat
Operette in 3 Akt. von Gilbert.

II. Schnee Nachtl.
Brstklagsiges Spoezialgesohhft

Halle a. S., Er. Steinstr. 84.

4000 Mark
verleiht ſofort auf Acker an
guten Zinszahler zur erſten
Hypothek. Wo? ſagt die Exp.
dieſes Blattes.
Velgiſche

(tragend), ſteht preiswert zum

Verkauf Neumarkt 42.
Gebrauchter, noch gut er-

haltener
Dreſchmaſchinengöpel

zu verkaufen.

türstrumpfwaren u. Priootagen

Futterv erſorgung
der heimiſchen Hunde.

Zur Sicherſtellung der Verſorgung des Feldheeres mit
Dienſthunden und zur Förderung ihrer Nachzucht hat die
Heeresverwaltung Futter für die Kriegshundraſſen: deutſche
Schäferhunde, Dobermann-Pinſcher, AiredaleTerrier, Rott-
weiler und rauhaarige Jagdhundſtämme gegen Bezahlung
bereitgeſtellt. Die einzelnen Tiere müſſen eine Schulter-
höhe von 48 bis 64 em beſten und dürfen im Alter
6 Jahre nicht überſchreiten.

Die Futterausgabe für
die Provinz Brandenburg, das Großherzogtum
Sachſen-Weimar, das Herzogtum Anhalt, die Fürſten
tümer Schwarzburg-Rudolſtadt und Schwarzburg-
Sondershauſen ſowie die Regierungsbezirke Merſe

burg und Erfurt
erfolgt bei der

Kriegshundmeldeſtelle Berlin,
Leiter Kurt Fröbus We W. 62, Bayreuther

Straße 3.
Dorthin ſind Anträge von Beſitzern der oben erwähnten

Hunderaſſen auf Ueberweiſung von Futter unmittelbar zu
richten. Die näheren Bedingungen werden von dort aus
mitgeteilt.

Rogfſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 26. Juli 1918

bei Hoffwann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. 2 2801-209002901--3000

45 3001--3100L 4ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fletſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 25. Juli 1918.
L.-A. I. 916/18. Das ſtädtiſche Lebens mittelamt.
Einfamilienhaus mit großem Garten oder Land

zu kaufen geſucht. Auch kleine Landwirtſchaft in Nähe einer
Stadt mit Gymnaſium oder Oberrealſchule nicht ausgeſchloſſen
Größere Anzahlung eventuell Auszahlung. Angebote an

Marine-Stabszahlmeiſter Ehlers,
Oldenburg im Großherzogtum, Auguſtſtraße 45.wunme, Leinns-

Roßſchlächterei, Merſehurg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaunfe jederzeit

M
und zahle für fette Pferde

höchste Preise.
Bei Notschlachten
sofort zur Stelle.
Der ehrliche Finder, welcher

am 13. Juli d. Js. ein
ſhwarzled. Portemonnaie
W

mit Jnhalt gefunden hat, wird
gebeten, die Sparkaſſenmarken
und Kofferſchlüſſel in der Expe-
dition dieſes Blattes abzugeben.

zu mieten geſucht. Offerten
unter K. Selz. 25 an dieExped ion dieſer Zeitung.

Das darin heftndliche Geld kann
der ehrliche
ohnnng behalten.

Finder als Be

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft 4
kär

z Herren- Wäsche
Irikotagen, Shlipse.

2

z Wäsche- Anfertigung 7*
5 in eigenen Arbeitsstuben. 2

Merseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entoenplan 7

Enge weiblihe Pflege,
Hilfskräfte ev, Landyſlege, für einen 1—

jährigen Knaben und ein 10

werden noch eingeſtellt im

jähriges Mädchen ſofort ge
ſucht. Entſchädigung nach Ver

Büro der GtädteFeuerſozietät
Lauchſtedterſtraße 2.

einbarung. Angebote erbeten
arkranſtädt.

GSaubere Aufwartung

an Stadtrat M

ſucht Vrau Friedna Gross,

Mädchen
für Küche u. Haus bei guten
Lohn zum 1. Auguſt d. Js. ge
ſucht. Zu erfragen in der Exp

Erfahrenes, ſauberes

Karlſtraße 10. dieſes Blattes.
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Beilage zu r. 173 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Freitag, den 26. Juli 1918.
--7

Die litauiſche Königsfrage.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchriebewn:
Jn unſerer äußeren Politik ſtanden ſich bisher zwei

Richtungen gegenüber. Die eine wollte die Oſtfragen
bis nach dem allgemeinen Friedensſchluß offen
laſſen und daher auch die litauiſche Königsfrage noch nicht er-
ledigen. Sie ging von dem Geſichtspunkt aus, daß ſich erſt nach
dem Weltfrieden ergeben werde, wieweit ſich Deutſchland im
Oſten ſchadlos halten ſollbe und ob es nicht von der Klein
ſtaatmacherei zu weitgehenden Annexionen, die Polen, Kurland
und Litauen betreffen, ſchreiten ſollte. Die andere Rich-
tung wollte jetzt bereits im Oſten eine ſtarre Grenze da-
durch feſtlegen, daß die Selbſtändigkeit der baltiſchen Länder
endgültig erklärt, Polens Grenzen geregelt, die KönigsfragenAvſt und dauerhafte Verträge und Vereinbarungen mit den
Keengſtagten eſchloſſen würden. Wie es nun ſo oft in unſerer

auswärtigen Politik der Fall war, ſchwankten die Maßnahmen
wiſchen beiden Richtungen hin und her. Es fragt ſich jetztPoemolls, ob der neue Staatsſekretär des Aus-

wärtigen das Doppelſpiel mit Litauen weiter dulden, mit
den Grenzſtaaten weiter ſpielen will. Die Abſicht ſoll er nicht
haben. Man neigt zu der Annahme, daß er reine Bahn in
irgend einer Form ſchaffen will, und deshalb werden mit drei
litauiſchen Politikern, die für die litauiſche Politik
maß gebend ſind und die ſchon ſeit geraumer Zeit das Recht
hatten, ungehindert zwiſchen Wilna und Berlin hin und her zu
reiſen, Verhandlungen geführt, wie am beſten dem
Wohle Litauens gedient werden kann. Einſtweilen nimmt frei-
lich die deutſchen Regierung den Standpunkt ein, daß ſie den Be
ſchluß des litauiſchen „Staatsrats“ nicht anerkennen
könne, wie ſie ja auch den Staatsrat als ſolchen nicht als maß-
gebenden und berechtigten Vertreter der Litauer beachten darf.
Die litauiſche Frage iſt jedenfalls jetzt mehr im Fluß aſs
rüher und mit ihr das ganze Oſt problem in den Vor-
)ergrund gerückt.

Die neue Kaiſerbriefafäre.

Schwere Anklagen gegen die Wiener Politik.
Unter der Ueberſchrift „Düpiert“ behandelt in der „Dtſch.

Tagesztg.“ Graf Reventlow den Schritt Kaiſer Karls beim
König von Rumänien und macht über die „Sondermiſſion“
des Oberſten Randa Enthüllungen, die, wenn ſie unwider-
ſprochen bleiben, ein eigenartiges Licht auf die Politik Kaiſer
Karls und ſeiner Regierung werfen. Reventlow ſchreibt:

„Wir möchten hierzu ergänzend bemerken, daß es ſich um
den öſterreichiſch- ungariſchen Oberſt Rand a handelt, daß dieſer
in geheimer Miſſion nach Jaſſy entſandt wurde, und
zwar direkt von der öſterreichiſchungariſchen Front nach dem
Hoflager König Ferdinands, nicht aber über Bukareſt.
Dieſe Tatſache hat eine erhebliche, wenn ſchon nicht erfreuliche
Bedeutung, nämlich die, daß die Miſſion des Oberſten Randa
hinter dem Rücken des deutſchen Oberkomman-
do s in Bukareſt erfolgen ſollte. Der Plan gelang denn das
deutſche Oberkommando in Bukareſt hat erſt nach
her davon erfahren. Der Zweck der Miſſion des Oberſten
Randa tritt hiermit in ein ganz unzweifelhaftes Licht. Es han
delte ſich nicht darum, daß König Ferdinand gemeinſam mit den
Vierbundmächten „die Gefahren einer internationalen Revo
lution und Anarchie bekämpfen“ ſollte, ſondern um eine Maß-
nahme zur Schwächung und Verdrängung des
deutſchen Einfluſſes in Rumänien Die Miſ-
ſion Randas fand zwei bis drei Wochen vor der Zuſammenkunft
des Grafen Czernin mit dem König von Rumänien das war
am 27. Februar ſtatt und bildete die Vorbereitung dazu.

Jn der Wiener Darſtellung iſt im übrigen nicht
richtig, daß Oberſt Randa nur einen mündlichen Auf-
trag gehabt habe, er hat vielmehr eine Unterhaltung mit
dem Könige gehabt, außerdem aber einem Vertrauens-
manne des Königs eine ſchriftliche Mitteilung im Auftrage

heit auch vertrauliche Unterredungen mit Br-
ti an u und mit deſſen Schwager, dem Fürſten Stivbey, gehabt,
welch letzterer ſeine bekannte eigentümliche „Vertrauens“rolle am
rumäniſchen Hof zu ſpielen hat.

Ueberblicken wir dieſe Vorgänge, ſo ergibt ſich, daß die Miſ
ſion des Oberſten Randa und kurz darauf die Tätigkeit des Gra-
ſen Czernin bezweckten, König Ferdinand ihres
Schutzes zu verſichern und ihm ſein Verbleiben auf
dem Throne zu garantieren, damit ſo den öſterreichiſch-unga-
riſchen harten Friedensbedingungen vorgearbeitet, dem deut-
ſchen Einfluſſeentgegengewirkt und die auf An
ſchluß an Deutſchland arbeitende politiſche Partei in Ru-
mänien diskreditiert und mattgeſetzt würde. Mit jener
Aktion hängt die fernere Tatſache unmittelbar zuſammen, daß
Graf Czernin Marghiloman als Miniſterpräſi-
denten dauchſetzte, nachdem er dieſen für die Beibehaltung
des rumäniſchen Hofes und der ganzen Dynaſtie gewonnen
bezw. feſtgemacht hatte.“

-=F—=

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Dentſch-rumäniſche Verhandlungen.

Berlin, 24. Juli. Jm nächſten Monat werden in Berlin
Beſprechungen zwiſchen deutſchen und rumäniſchen
Vertretern über wichtige wirtſchaftliche Fragen
ſtattfinden. Es iſt nicht unmöglich, daß für dieſe ſehr hervor
ragende Mitglieder des rumäniſchen Kabinetts in Berlin ein
treſſen. Jm Mittelpunkt der Beſprechungen dürfte die noch
immer nicht gelöſte Frage wegen eines Freihafens Kon-
ſt an z a ſtehen.

52 Milliarden Kriegsſteuer.

Berlin, 24. Juli. Das vor läufige Ergebnis der
Kriegsſteuer, wie es ſich für den 31. Dezember 1916 ſtellte,
liegt jetzt vor. Es ergibt ſich daraus, daß die Kriegsſteuer
5 585 184 059 Mark erbvacht hat. Dazu kommen noch 295 Mil
lionen Mark Beſitzſteuer. Den Hauptteil der Kriegsſteuer
hat Preußen aufzubringen, nahezu 324 Milliarden Mark.
Dann folgen Sachſen mit 418 Millionen, Bayern mit 372
Millionen, Württemberg mit 302 Millionen, Baden mit
243 Millionen, Hamburg mit 205 Millionen.

Der Khedive beim Staatsſekretär von Hintze.
Berlin, 24. Juli. Mittwoch abend hatte der Staatsſekretär

des Auswärtigen v. Hintze den Khediven von Aegypten
zu einem Begrüßungsmahl eingeladen. Neben dem Ge
folge des Khediven nahmen u. a. teil der türkiſche Finanzmini
fter Dſchawid Bey, Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amtvon dem Burſch Haddenhatgen, die Direktoren im Auswärtigen

Amt Dr. Kriege, Dr. Johannes und Deutelmoſer. Staatsſekre-
tär v. Hintz e begrüßte ſeinen Gaſt mit einer längeren An
kprache, in der er ihn willkommen hieß und auf die herzlichen
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und dem Khedive hinwies.
Er erklärte ferner, auch die Blicke des ägyptiſchen Vol-
kes ſeien nach Deutſchland gerichtet, das der Wieder-
kehr des Khediven entgegenſehe in unerſchütterlichem
Vertrauen auf unſer Recht und unſer Schwert. Der
Khedive dankte in längerer Erwidevung.

v. Hintze an die Deutſch Jriſche Geſellſchaft.
BVerlin, 24. Juli. Anläßlich der Ernennung des Admirals

von Hintze zum Staatsſekretär des Auswärtigen hat der Vor-
ſtand der De utſch-Jriſchen Geſellſchaft ein Tele
gramm geſandt, in dem ihm anläßlich ſeiner Ernennung die
beſten Glückwünſche dargebracht werden in der Ueberzeugung,
daß der neue Staatsſekretär die dem Freiheitskampfe Jrlands

des Kaiſers übergeben. Randa hat bei der gleichen Gelegen vom deutſchen Volke oſt erwieſene
ſtützung tatkräftig fortſetzen werde.

Glüchwünſche. Es heißt dann weiter:

die Tat bewieſen,
drückten Völkern zum Heile gereichen. Deutſchland iſt
ſich bewußt, wie viel für die künftige Sicherung und Erhaltung
des Weltfriedens von dem Freiheitskampfdestapfe-

Jndiens und Aegyptens abhängt.“
Die Reform der militäriſchen Verſorgungsgeſetze.

Berlin, 25. Juli. Wie die „T. R.“ erfährt, iſt die No
velle zur Reform der militäriſchen Verſorgungsgeſetze fer
tig geſtellt und dürfte demnächſt dem Reichstage und
Bundesrat zugehen.

Der Präſident des Reichsfinanzhofes.
Berlin, 24. Juli. Wie der „B. L.-A.“ erfährt, iſt zum Prä

ſidenten des Reichsfinanzhofes in München der derzeitige Vor
tragende Rat im Reichsſchatzamt Dr. Mösle auserſehen
worden.

Heimkehr des Grafen Luxburg.

Berlin, 24. Juli. Wie aus Göteborg gemeldet wird, iſt
der frühere deutſche Geſandte in Buenos-Aires Graf Lux
burg mit dem ſchwediſchen Motorſchiff „Suecia“ in Göte-
borg eingetroffen. Er wird über Kopenhagen nach
Deutſchland weiterreiſen.

Oſtſee Schwarzes Meer.
Königsberg, 24. Juli. Die Handelskammer zu Königsberg

empfing den Beſuch einer tech niſchen Kommiſſion aus
der Ukraine. Es wurde über die Möglichkeit einer Schiff

ſe e beraten.

Vom Auslande
Huſſareks Ernennung zum Miniſterpräſidenten

Berlin, 24. Juli. Meldung des Wiener k. u. k. Tel. Korr.
Bureaus: Wie wir erfahren, wurde der Geh. Rat, Miniſter a. D. Dr.
mat. Frh. v. Huſſarek von Heinlein zum Miniſterpräſidenten er
nannt.

Die Polen unterſtützen Huſſarek.
Wien, 24. Juli. Meldung des Korr.-Bureaus: Der Polen-

klub des Abgeordnetenhauſes beſchloß, das Präſidium des Klubs
zu ermächtigen, dem Freiherrn von Huſſarek gegenüber zu erklären
daß der Polenklub auf Grund der ſtattgehabten Beſprechungen be
reit ſei, für ein ſechs monatiges Budgetproviſo-
rium zu ſtimmen.

Die Getreideproduktion Litauens.
Kowno, 24. Juli. Die diesjährige litauiſche Getreideernte wird

auf 12 Millionen Doppelzentner Weizen, 15 Millionen Doppelzent
ner Roggen, 2,6 Millionen Doppelzentner Gerſte und 5,9 Millionen
Doppelzentner Hafer geſchätzt. Der Ausfall der Ernte in Hack- und
Hülſenfrüchten läßt ſich noch nicht überſehen, auch das Ernkergebnis
in Flachs und Hanf iſt noch unbeſtimmbar. Die Obſternte iſt
zufriedenſtellend.

Getreidemonopol in der Ukraine.
Der urkainiſche Miniſterrat genehmigte ein ſofort in Kraf!

tretendes Getreidemonopol, das die Beſtandangabe und
die Ablieferung von den Erzeugniſſen direkt in Staatsdepots, die
ſofort errichtet werden ſollen, verfügt. Eine weitere Verordnung
verfügt, daß die Naphta- und Papierverteilungſtaat-
lich kontrollierten, neu zu ſchaffenden Kriegsgeſellſchaften übergeben
werden ſoll. Der bisherige Freihandel hat die är gſten Speku-
lationsauswüchſe gezeigt. Jnfolge der akuten Kohlen und
Naphtakriſis droht eine Sperre der Jnduſtrie.

Läuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

18] (Nachöruck verboten.)
Und ſie hätte ſich mit dieſer Göttergabe in keine paſſendere Geſell

ſchaft begeben können, als in die ihres Onkels Oswald, der nie in
ſeinem Leben überſchäumend ausgelaſſen, aber auch ſicherlich nie-
mals ſchwermütig und kopfhängeriſch geweſen war. Er kannte die
grilligen Stimmungen nicht, die Evas Luſtigkeit als etwas Aerger-
liches und Aufreizendes hätten empfinden können, und er war keiner
von jenen Geiſtesarbeitern, die ein helles Mädchenlachen unliebſam
zu ſtören vermag. Wenn ſie lachte, lächelte auch er, gleichviel ob
ihr Lachen eine geſcheite Veranlaſſung oder überhaupt keine greifbare
Arſache hatte. Und wenn ſie mal ausnahmsvweiſe eine ganze
Stunde lang ihr rotblondes Köpfchen nicht in ſein Arbeitszimmer
geſteckt hat?e, ſtand er unfehlbar auf, um ſich darüber zu beruhigen,
daß ihr nicht etwa etwas zugeſtoßen ſei.

Seitdem Eva ſich vor einigen Monaten in aller Form mit Dr.
Richard Harmſtorff verlobt hatte daß etwas derartiges kommen
müſſe, war für den alten Herrn von Anfang an nicht nur ſein Her-
zenswunſch, ſondern auch eine unumſtößliche Ueberzeugung geweſen

ſeitdem konnte er mit gutem Gewiſſen ſagen, daß ihm das Leben
alles gebracht habe, was ihm nach Ueberwindung der erſten Jugend-
illuſionen noch hatte begehrenswert erſcheinen können: beſcheidenes
Selbſtgenügen und Anwartſchaft auf einen friedlich heiteren Abend
inmitten glücklicher, geliebter und liebender Menſchen. Dankbar nahm
er dieſe Ecfüllung hin, wie ein gnädiges Geſchenk des Schickſals.
Und wenn trotzdem etwas wie Unzufriedenheit in ſeinem Herzen
hatte aufkeimen können, ſo war es gewiß nicht Unzufriedenheit mit
mit ſeinem eigenen Loſe.

Förmliche Einladungen an ſeine Freunde ließ er nur ſelten
und nur bei außergewöhnlichen Anläſſen ergehen. Aber für einen,
der ungeladen kam, war in Fräulein Evas Speiſekammer immer be
reit, was der irdiſche Menſch auch bei der anregendſten Unterhaltung,
jofern ſie ſich über eine längere Zeitdauer fortſpinnt, an leiblicher
Erqu ckung nicht wohl entbehren kann. Mit lukulliſchen Köſtlichkeiten
war die Tafel, die ſie in dem winzigen Eßzimmerchen herrichtete,
kaum je beſtellt; aber den Gäſten, die an dem runden Tiſche unter der
altmodiſchen Hängelampe Platz zu nehmen pflegten, hätte es wohl

oben im dritten Stock des
hauſes.

Daß Gerhard Wolffram beinahe einen Tag um den andern zu
dieſen Gäſten gehörte, war für Oswald Harmſtorff erſichtlich eine
ganz beſondere Freude. Sie offenbarte ſich in dem liebenswürdigen
Scherzwort wie in dem warmen Händedruck, mit dem er den Be
ſucher jedesmal empfing. Sonſt freilich wurden in der Regel nicht all
zuviele Worte zwiſchen ihnen gemacht. Der Marineoffizier war kein
Schwätzer und Schönredner. Er konnte lange zuhören, ehe er ein
Wort in die Unterhaltung warf; aber dies Wort hatte dann auch im
mer ſein vollgemeſſenes Gewicht. Und das war es offenbar vor
allem, was dem alten Herrn an dem neuen Bekannten gefiel.

Er hatte eine Schwäche für das Schachſpiel, das er, wie er
ſagte, ſeit fünfundvierzig Jahren mit voller Hingabe betrieb, ohne
es doch je über eine ſehr mittelmäßige Geſchicklichkeit hinaus zu brin-
gen. Aber der Umſtand, daß er gegen Wolffram regelmäßig unter-
lag, beeinträchtigte ſein Vergnügen an dem Königlichen Spiel nicht im
mindeſten. Er war im Gegenteil immer voll aufrichtiger Bewunde-
rung für jede von ſeinem Widerfacher erſonnene geniale Kombina-
tion, und er ſah jedesmal ganz ſtolz aus, wenn er durch beſondere
Feinheit beſiegt worden war.

Auch heute ſchien die Partie ſich mit raſchen Schritten einem
ſolchen Ende zu nähern. Ruhig und bedächtig, in immer gleichen,
mäßigen Zwiſchenräumen, machte Wolffram ſeine Züge, während
der Schriftſteller ſich vor der Erwiderung jedesmal Zeit ließ, ſeine
freudigen Ueberraſchung über die für ihn meiſt ſehr bedenkliche Tak-
tik des Partners Ausdruck zu geben.

„Großartig ausgezeichnet! Das hätte ich mir wahrhaft nim-
mermehr träumen laſſen. Einen ſolchen Gegner vor ſich zu haben, iſt
doch ein ehrlicher Genuß.“

Eva ſaß neben ihm und ſchaute dem Spiele zu. Aber ihre Ge
danken waren doch wohl nicht recht dabei, denn ihre blauen Augen
wanderten ſehr oft zu dem Zifferblatt des Regulators über dem
alten Nußbaumſchreibtiſch hinauf, und jedesmal, wenn ſich draußen
auf der Treppe etwas rührte, hob ſie mit raſcher Bewegung lauſchend
den Kopf. Sie war Wolffram gegenüber noch immer etwas ſchüch
tern und befangen. Der ernſte, faſt ſtrenge Ausdruck ſeiner ſcharfen
Züge machte ſie beklommen, und obwohl ſie wußte, daß er noch
ſehr jung war, kam er ihr doch viel älter und viel Reſpekt einflö-
ßender vor, als ſelbſt ihr grauhaariger Onkel. Auch tat er vielleicht
wirklich zu wenig, um ein vertrauliches Verhältnis zwiſchen ihnen
herzuſtellen. Er war in voller Ritterlichkeit und Artigkeit gegen die
junge Dame, aber es blieb in ſeiner Höflichkeit allezeit ein Reſt von

beſcheidenen Friedenauer Garten-

in feinem prunkenden Berliner Palaſte beſſer munden können, als hier h Zurückhaltung, die eigentlich nicht ſo recht zu dem Unter
altungston ſtimmie, an den e hier gewöhnt worden war,

Nun ſchlug die elektriſche Klingel an zweimal raſch hinterein
ander, wie wenn ein ziemlich ungeduldiger Finger auf den Knopf
gedrückt hätte. Und wie von einer Feder emporgeſchnellt, fuh
Fräulein Eve von ihrem Stuhl in die Höhe.

„Es iſt der Herr von Boddien“, ſagte ſie. „Jch werde ihn drau
ßen feſthalten, bis die Partie zu Ende iſt. Sonſt verdirbt er mit ſei
nem Geplauder wieder das ganze Spiel.“

„Recht ſo, mein Kind!“ ſtimmte Harmſtorff lächelnd zu. „Geh
und opfere Dich. Es wird Dir auf Deinem Schutzengelkonto gub
geſchrieben werden.“

Wolffram ſah nicht von dem Schachbrett auf, als ſie hinaus
ſchlüpfte. Auch ſein Geſicht veränderte ſich nicht. Aber er machte
ſeine Züge jetzt ungleich raſcher als zuvor. Daran, daß es wirklich
der Oberleutnant von Boddien geweſen war, der ſo ungeduldig ge
klingelt hatte, konnten ſie nicht zweifeln. Seine friſche luſtige Stim
me klang ja aus dem Nebenzimmer deutlich genug herein. Was di
beiden da draußen mit einander ſprachen, konnten ſie freilich nich!
verſtehen, aber daß ſie ſich ſehr gut unterhielten, war jedenfalls außer
Frage. Denn Eva lachte immer wieder hell auf, und wenn e
hier und da eine kleine Stille zu geben ſchien, hatte es ſeine Urſache
wohl nur darin, daß ſie beide ihre Stimmen zu einem vertraulicheren
Flüſtern gedämpft hatten.

Der Marineoffizier führte ſeine Partie nicht ſo elegant zu Ende
wie ſonſt. Es war mehr ein ungeſtümes Drauflosgehen als ein
feine kunſtvolle Strategie, wie ſie ſonſt ſeine beſond ere Stärke aus
machte. Und Oswald Harmſtorff, der irotz ſeines ſachlichen Diles
tantismus dafür in gutes Empfinden hatte, war denn auch diesn
von ſeiner ſchnell herbeigeführten Niederlage nicht ſo ganz hochbeo

friedigt wie ſonſt.
„Heut' haben Sie geſpielt wie ein Zieten aus dem Buſch

kritiſierte er. „Aber wenn Sie als Moltke kommen, ſind Sie mig

bedeutend lieber.“ ach die Fi im das K
Während der alte Herr gemäch e Figuren in tpackte, e Wolfframs Blicke erwartungsvoll, ja ungeduldig

die Tür zum Nebenzimmer gerichtet. Es war, als wünſche er,
das Zwiegeſpräch da draußen nun ein Ende haben möge. Wo
Harmſtorff plötzlich in ſeiner Beſchäftigung inne und h den

Kopf. J„Richard iſt gekommen“, ſagte er. „Jch höre ihn auf dem Korth

dor mit dem Mädchen ſprechen.“

(Fortſetzung folgt

Sympathie und Unter

Staatsſekretär v. Hin tz e dankt in ſeiner Antwort für die

„Während ſich unſere Gegner nur in Worten über den 4

Schutz der Nationalitäten ergehen, hat Deutſchland durch
i daß ſein Daſeinskampf und ſeineSiege der Freiheit der Welt dienen und den unter

ren Jrland und den nationalen Beſtrebungen

fahrtsſtraße vom Schwarzen Meer bis zur Oſt
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Vie ſoziale Lage

des amerikaniſchen Arbeiters.
Wenn man im Frieden von Amerika ſprach, ſo war man

ewohnt, das Land, das man als das Paradies der perſönlichen
reiheit anſah, zu loben und als Vorbild hinzuſtellen. Das lag

vielleicht zum großen Teil an dem Wohlwollen, mit dem wir
Deutſche nun einmal alles Ausländiſche zu betrachten gewohnt
waren. Erſt der Krieg, der uns zu unbeeinflußter Stellung
nahme zwang, hat uns die Augen geöffnet und ſchärfer ſehen
gelehrt. Wir haben erkennen gelernt, daß es mit der vielge-
rühmten amerikaniſchen Freiheit nicht weit her war und daß der

reiheitswille des Amerikaners nicht idealen Auffaſſungen ent-n Es iſt nur der Wille, frei und uebehelligt zu ſein von
ördlichem und ſonſtigem Zwang. Um dieſes Grundſatzes

wiflen nimmt der Amerikaner alle möglichen Unannehmlichkeiten
in Kauf, wo bei uns längſt Staat und Polizei eingegriffen
hätten. Die Hauptſache für ihn iſt Befriedigung ſeiner perſön
lichen Bedürſniſſe, und daß ihn bei ſeiner Arbeit, bei ſeinem Ge
ſchäſt und Jagen nach dem Dollar keiner ſtört. Das iſt mate
vialiſtiſcher Egoismus in ſo vergröberter, verböſerter Form, wie
wir ihn nicht einmal in England finden.

Die Regierung ſoll die Vertreterin der Allgemenheit fſein,
darf nicht von beſtimmten Klaſſen ausgeübt werden und ein
ehnen Perſonen und Gruppen dienen. Jn Wirklichkeit herrſcht
n Amerika nur das Recht des Stärkeren, des Reicheren. Die

Folge davon iſt Korruption, Beſtechlichkeit, Wilbkür, Unordnung
und Mammonherrſchaft in ſolchen Ausmaßen, daß wir Deutſche
uns auch nicht annähernd ein Bild davon machen können.

Einen ſchlagenden Beweis für dieſe unglaublichen Zuſtände
liefert das Leben des amerikaniſchen Arbeiters. Eine geſetzlich

eregelte Arbeiterfürſorge im deutſchen Sinne gibt es nwicht, ebenben eine Alters- und Unfallverſicherung. Geſetzlich geregelte

ariſverträge ſind nicht vorhanden. t
liche Arbeitervertretung, Arbeiterverſicherung ſind unerreichte

egbe. Geſetzlicher Kinder Jugend und Arbeiterinnenſchutz,
acht umd Sonntagsarbeits-Verbot, Arbeiterſchutz und Arbeits

willigenſchutz, Reichsverſicherungsordnung und Privatangeſtell-
ten Verſicherung ſind unbekannte Begriffe. Das Kranfenkaſſen-
weſen ſteckt in den Kinderſchuhen. Der Arbeiter in Amerika iſt
bediglich die helſende „Hand“. Er trägt nach dem Gewohnheits-
recht im Betriebe das ganze Riſiko für Leben und Geſundheit.
Verumnglückt er, wird er zum Krüppel, ſo ſoll er ſehen, wie er
weiterkommt. Kommt er im Betrieb ums Leben, ſo hat die
Familie auf eine geſetzliche Hilfe nicht zu rechnen. Jeder kann
ſo täglich dem härteſten Elend anheimfallen. Gewiſſe Beſtim
mungen über Entſchädigungen beſtehen wohl in einzelnen Staa-
ten, aber im „Lande der Freiheit“ werden ſie meiſt ſkrupellos
von den Unternehmern umgangen. Es gibt eben in Amerika
weder ein Arbeiterrecht noch eine Arbeiterfür-
ſorge im deutſchen Sinne.

Wie recht lo s der Arbeiter und wie wohlfeil ein Arbeiter
leben in diefem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten iſt, illu
ſtrieren am anſchaulichſten die Betriebs unfälle. Nach
amtlichen Statiſtiken aus Waſhington ſind allein in Kohlenberg-
werken von 1900--1910 25 042 Arbeiter getötet worden. Durch
Betriebsunfälle der Eiſenbahnen wurden von 1899 bis 1909
104 178 Angeſtellte getötet und 888 235 verletzt. Das ſind haar
ſträubende Zahlen, die ſich mit den Zahlen deutſcher Betriebs
unfälle überhaupt nicht vergleichen laſſen. Von 1912--1914
wurden nach unvollkommenen Privatſtatiſtkken des „Büro of
Mines“ in Gruben und Steinbrüchen 10 487 Arbeiter getötet
und rund eine viertel Million erwerbsunfähig gemacht. Jn
Wirklichkeit iſt die Zahl der Verluſte noch viel höher.

Und wie der Arbeiter ausgenutzt wird, darüber ein paar
Zahlen aus der Stahl- und Eiſeninduſtrie. Der Be
richt des Sekretärs Nagel, Chef des Departements für Han
del und Jnduſtrie, erſtreckt ſich auf die bedeutendſten Betriebe
im Lande, 344 an der Zahl. Durch die Unterſuchung wird feſt
geſtellt, daß ein volles Drittel von 90 000 Arbeitern ſieben Tage
in der Woche zu arbeiten hat, und daß ungefähr ein Viertel der
Geſamtzahl 84 Stunden und länger wöchentlich
arbeitet. Das macht zwölf Stunden täglich einſchlteßlich
der Sonntage. Der Arbeiterkommiſſar Dr. Neill berichtet unterm
11. Mai 1912 über die großen Bethlehemsſtahlwerke amtlich,
daß in den Hochöfen im ganzen Lande die reguläre wöchentliche
Arbeitszeit 84 Stunden beträgt, an jedem der fege Tage
zwölf Stunden. „Das ſind Arbeitsverhältniſſe“, heißt es da,
die man mit Recht als entſetzlich bezeichnen kann; aber ſie be

ghdilen ſich keineswegs auf die Bethlehemsſtahlwerke allein.“
rthur Holder,. Agent der Federation of Labour, nannte

1909 vor dem Senatsausſchuß für öffentliche Ge-
und heit alſo an gintlicher Stelle die Stahl werke

in Pennſylvanien „Schlachthäuſer, wo Men
ſchen abgeſchlachtet werden“. Holder erklärte fewrer,
es würde dort die allgemeine Praxis attsgeübt, eingekieferte ver
letzte Arbeiter vom Leben zum Tode zu bfördern, ſofern es die
Fabrikgeſellſchaft für beſſer erachte, „einen toten Mann anſtatt
eines verkrüppelten Mannes“ zu haben. Der Vorſitzende des
Senatsausſchuſſes, Sengtor Borah, bezeichnete 1912 dieſe Ar
beits verhältniſſe in den Stahlwerken als ein „brutales Aus-
ſaugungsſyſtem indaſſtrieller Sklaverei“. Aber an den Verhält
niſſen in den Stahlwerken haben alle dieſe gerichtlichen oder Re
gierungsausſchüſſe nichts geändert! Jn allen anderen
Jmnduſtrien iſt es ebenſo ſchlimm.

Uns Deutſchen klingt das wie eine Schauermär. Denn der
ausgeprägte Gerechtigkeitsſinn des deutächen Volksſtammes macht
ſolche Zuſtände unmöglich. So ſieht es aus in dem gelobten
Lande der Freiheit. Das ſind die Seg nungen der De-
mokratie, mit denen Wilſon uns begklücken will, begkücken
mit dem Schwert in der Fauſt. Scheidemann der dieſe
Arbeiterverhältniſſe vor einigen Jahren durch Augenſchein
fennen Fernte, faßte ſein Urteil in eier Verfammlung in Cleve
jand, Ohio, dahin zufammen:

„Statt der Freiheitsſtatue im Hafen von Newyork
ein Poli ziſtmit dem Knüpperſtehen, dann wüßte

Einwanderer, was ihn in Amerika erwartet!“

Aus Stadt und Umgebung
Fertümliche Auffaſſung der aus Rußland zurückgekehr en Gefangenen.

Vielfach macht man bei den aus Rußland zurückgekehrten Ge
rarnen die Beobachtungen, daß ſie der Anſchauung ſind, ſie brauch
nkeine weiteren Militärdienſte der Front zuleiſten. Sie verweiſen hierbei gewöhnlich auf die Tatſache, daß die

s Frankreich und England ausgetauſchten Kriegsgefangenen an
der Front nicht mehr verwendet werden. Es iſt

Twr darüber aufzuklären, daß es ſich um einen weſent
ichen Unterſchied handelt, ob ein Kriegsgefangener aFrankreich und England oder aus b upla nd zurückkehrt.

ußland befinden wir uns im Frieden. Die von dort
ekehrten Truppen können deshalb nach wie vorin allen
tteilen gegen die Feinde, die gegen uns noch Krieg füh

Heimarbeiterſchutz, geſetz

an der Zeit, die den

e S ee er e ne

ren, finden. en England und Frankreich aber
ſind beſondere Abkommen zuſtande gekommen, die ausdrücklich davon
ausgehen, daß die heimgeſchickten Truppen unter keinen Umſtänden
mehr an der Front in Tätigkeit treten dürfen. Nur unter dieſer
e iſt überhaupt der Austauſch mit den Weſtmächten möglich
geweſen.

Keine Vereinheitlichung des Feuerbeſtattungsweſens
Der Verband der Feuerbeſtattungsvereine deutſcher Sprache hat

1917 in einer Eingabe den Reichstag um Vereinheitlichung
der deutſchen Geſetzgebung auf dem Gebiet des Feuer
beſtattungsweſens durch ein Reichsgeſetz gebeten. Jn der
Petitionskommiſſion des Reichstags erklärte ein Regierungsvertreter,
daß das Reichsamt des Jnnern auf eine gleiche an den Bundesrat
gerichtete Eingabe dem Verband der Feuerbeſtattungsvereine geant
wortet habe, der Anregung, eine reichsgeſetzliche Regelung der
Feuerbeſtattung auf der Grundlage einer grundſätzlichen Gleich
berechtigung der Feuer- und Erdbeſtattung herbeizuführen, könne
nicht entſprochen werden. Die Petitionskommiſſion beſchloß
dem Plenum vorzuſchlagen, daß die Eingabe des Verbandes der
Feuerbeſtattungsvereine dem Reichskanzler zur Erwägung überwie
ſen werde. Verſchiedene Mitglieder der Kommiſſion bedauerken
den engherzigen Standpunkt der Regierung und hielten den Einwand
der Nichtzuſtändigkeit des Reiches nicht für ſtichhaltig.

Ein 28 Pfennig-Stück in Sicht.
Jnfolge von Schwierigkeiten, die ſich naturgemäß aus dem Rech

nen mit halben Pfennigen ergeben mußten, iſt, wie die Neue Geſell
ſchaftliche Korreſpondenz erfährt, die Prägung eines 238
Pfennig- Stückes aus noch zu beſtimmendem Metall in Aus
ſicht genommen. Es würden dadurch Unzuträglichkeiten beſeitigt
werden können, wie ſie z. B. beim Kaufen von Poſtwertzeichen im
Betrage von 724 Pfennig ſich fühlbar gemacht haben. Mit der bal-
digen Einführung der neuen Münze iſt zu rechnen.

Jnfolge Kohlenmangels u. Mangel an Gummiſchlauchverbindungen
werden auch im kommenden Winter Eiſenbahnzüge, die nicht
mehr als 2 Stunden Geſamtfahrzeit haben, nicht geheizt.

Wiederzulaſſung von Autoklaven zur Entſettung.
Die Benutzung von Autoklaven zur Entfettung wurde, wie be-

kannt, im Februar d. J. allgemein unterſagt, da die Leimgewinnung
bei dieſem Verfahren weſentlich ungünſtiger als bei der Benzol-
extraktion iſt. Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts hat
nunmehr Beſtimmung darüber getroffen, unter welchen Vorausſetzun-
gen Ausnahmen von dieſem Fabrikationsverbot erteilt werden ſollen.
Maßgebend iſt nunmehr in erſter Linie das Jntereſſe der
Speiſefettgewinnung, zu deren Gunſten die Genehmigung
zur Weiterarbeit in ziemlich weitem Umfange erteilt werden ſoll.

Um die Speiſefettherſtellung entſprechend überwachen und den
verſchiedenen wirtſchaftlichen Geſichtspunkten Rechnung tragen zu
können, wird die Erlaubnis zur Weiterverarbeilung von Knochen nur
widerruflich erteilt werden und an beſtimmte Grundſätze gebunden
ſein. Jnsbeſondere ſoll die Genehmigung nur ſolchen Autoklaven-
Betrieben erteilt werden, bei denen die Gewinnung des Materials
und die Art der Verarbeitung Gewähr dafür bieten, daß das Fett
unmittelbar ohne Raffination zum menſchlichen Gebrauch geeignet iſt.
Daneben müſſen die Betriebe ſich bereit erklären, auf Anfordern Ein-
richtungen zu treffen, um aus der Leimbrühe einen brauchbaren Leim
herſtellen zu können. Anträge auf Zulaſſung auf Grund diefer Be-
ſtimmungen müſſen bis zum 10. Auguſt d. J. bei den von den
Landeszentralbehörden zu beſtimmenden Stellen eingereicht ſein.

1000 Mark für einen Herrenanzug.
Aus Berlin kommt folgende erbauliche Kunde: „Die Preiſe

für Herrenanzüge beginnen ins Ungemeſſene zu ſteigen. Vor einem
Jahre noch fand man es als ſehr hoch, wenn ein Schneider für
einen Anzug, der im Frieden 100 Mk. koſtete, den doppelten Preis
verlangte. Anfangs dieſes Jahres ſtiegen die Preiſe auf 300 bis
400 Mk. Nunmehr verlangt bereits eine bekannte Schneiderfirma
für einen bürgerlichen Anzug 1000 Mk. Auf eine Anfrage beim
Reichsverband für deutſche Herrenmode wurde erklärt, daß dieſer
Preis durchaus nicht überraſchend ſei. Der Oberſtoff koſtet heute
bei einem Meterpreiſe von 120—130 Mk. allein ſchon etwa 420 Mk.;
hierzu das Futter mit 100 Mk., ferner die Zutaten, wie Knöpfe,
Nähſeiden und Garn, die gleichfalls eine ſchwindelnde Höhe im
Preiſe erlangt hätten. Ferner wäre in letzter Zeit der Arbeitslohn
um 65 Proz. geſtiegen. Rechne man nun noch die ungemein hohen
Geſchäftsunkoſten hinzu, ſo ergeben ſich für einen Anzug 700 bis 800
Mark Herſtellungskoſten. 1000 Mk. ſei deshalb keine über
mäßige Forderung. Es ſei leider keine Ausſicht vorhanden,
daß die Preiſe auf dieſer Stufe bleiben, man müſſe vielmehr damit
rechnen, daß ſie noch viel höher ſteigen würden.“

Einführung eines Militärfrachtbriefes.
Mit dem 15. Auguſt wird von der Heeresverwaltung ein be

ſfonderer Militärfrachtb rief eingeführt, der in Form und
Jnhalt mit dem bisherigen Frachtbriefmuſter übereinſtimmt. Er iſt
auf der Adreſſenſeite durch den Aufdruck „Militärfrachtbrief (Militär-
eilfrachtbrief) als ſolcher deutlich erkennbar und bei Sendungen,
die in der Heimat (ausſchließlich des Operations- und Etappen-
gebietes) aufgegeben werden, in der Spalte „Jnhalt“ mit einem
farbigen Diagonalſtreifen verſehen. Für Sendungen, die im Opera-
tions- und Etappengebiet ſowie im beſetzten Gebiet aufgeliefert
werden, ſind in Spalte Jnhalt“ zwei ſich kreuzende farbige Diago-
nalſtreifen auf den Frachtbrief aufgedruckt. Die Farbe der Diagonal-
ſtreifen kann nach näherer Anordnung des Kriegsminiſteriums ge
wechſelt werden; ſie iſt vom 35. Auguſt ab hellblau. Das Fracht-
briefmuſter iſt ferner mit Bezeichnung des verausgabenden ſtellver-
tretenden Generalkommandos ſowie mit Reihe und Zahl fortlaufend
nummeriert. Der Militärfrachtbrief gilt für alle militäriſchen Seu
dungen zum und vom Feldheer, in der Heimat und im beſetzten
Gebiet. Zivilperſonen iſt die Verwendung von Militärfrachtbriefen
zu nicht militäriſchen Sendungen auf Grund des Gefetzes über den
Belagerungszuſtand verboten. Für Abfertigung von Privatgütern,
die Heeresangehörige im öffentlichen Verkehr verſenden, iſt das bis-
herige Frachtbriefmuſter zu gebrauchen. Desgleichen behalten die
Frachtbriefe für internationale Eiſenbahntransporte die bisherige
Form. Der Militärfrachtbrief darf nur mit ſchriftlicher Genehmi-
gung des ſtellvertretenden Generalkommandos hergeſtellt werden.
Er iſt im freien Handel nicht erhältlich, ſondern wird den militäriſchen
Dienſtſtellen im Feld durch die Militär-Eiſenbahn-Verkehrsämter
(Militär-Güterämter) auf Anfordern zugeſtellt. Zum Aufbrauch der
vorhandenen Beſtände können bis 31. Oktober 1918 militäriſche Sen
dungen mit dem bisherigen Frachtbriefmuſter aufgeliefert werden.
Nach dieſem Zeitpunkte werden von den Güterabfertigungen nur
noch Militärfrachtbriefe als Begleitpapier zu militäriſchen Sendun-

gen angenommen.
6000 Verbandsbuchdrucker und Schriftſetzer

a jetzt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe und 85 das 1. Klaſſe
erhalten.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Einbruch in das Pfarrhaus.
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Kartoſſel und Fleiſchverſoegung.
Halle, 25. Juli. Magiſtrat und Stadternährungsamt hawieder die gute Abſicht, den Haushaltungen weß J

Kartoffeln zur Einlagerung zu übergeben. Sie halten es aber
auch in dieſem Jahre für die Hauptſache, daß die Haushaltungen in
der Froſtzeit mit Kartoffeln verſehen ſind. Die Brot und
Fleiſchverſorgung Halles wird ſich in den nächſten Wochen
in den bereits bekannten Bahnen bewegen. Die Fleiſchmenge wird
bekanntlich von Mikte Auguſt ab in den Städten allgemein um
50 Gramm, d. h. von 250 auf 200 Gramm herabgeſetzt werden,
Letztere Maßnahme iſt in vielen anderen Städten ſchon ſeit gerumer
Zeit getroffen. Die Anregung zur freiwilligen Herabminderung der
Fleiſchmenge war ſ. Zt. auch an die Stadt Halle ergangen, und
wenn Halle ſich trotzdem bis jetzt des vollen halben Pfundes Fleiſch
für den Kopf ſeiner Bevölkerung erfreute, ſo verdankt es das dem
Stadternährungsamt, das im Intereſſe unſerer Bürgerſchaft auf der
Ausgabe von 250 Gramm beſtand.

Von der Univerſität.
Halle, 24. Juli. Univerſitätsprofeſſor Dr. V. Schmieden iſt

als Nachfolger des Geh. Hofrats Prof. Dr. Enderlen auf den Lehr
ſtuhl für Chirurgie an der Univerſität Würzburg berufen worden.
Prof. Dr. Viktor Schmieden habilitierte ſich 1907 in Berlin, ſeiner
Geburtsſtadt, und iſt ſeit vier Jahren an der Univerſität Halle als
ordentlicher Profeſſor und als Direktor der Chirurgiſchen Klinik und
Poliklinik tätig. An der Univerſität Halle ſind im Winter-Semeſter
1918-19 eingeſchrieben 299 Land wirte von Beruf. Hiervon ge
hören an: der Provinz Sachſen 53, OeſterreichUngarn 63, Bul-
garien 7, ehemal. ruſſ. Länder: Eſtland, Livland, Polen, Ukraine
je 1, Schweiz 1, Türkei 2, Amerika 2. Dem Studium obliegen etwa

dienſt leiſten

Aus Provinz und Reich
Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe. Hochwaſſer der Elbe

Magdeburg, 24. Juli. Am 1. Auguſt wird hier der neusß
Straßenbahntarif in Kraft treten. Es wird ein Ein
heitspreis von 15 Pfg. eingeführt, für den jedoch die einmalige
Umfteigeberechtigung weiter beſtehen bleibt. Weiter werden die
Abonnementspreiſfe für alle Linien um 50 Prozent erhöht. Die
Straßenbahn-A.-G. krägt jedoch die Fahrkartenſteuer in Zukunft
ſekber und führt gleichzeitig Arbeiterwochenkarten zum Preiſe
von 1,20 Mark ein. Das diesſommerliche Hoch waſſer
der Elbe iſt, ohne Schaden zu bringen, vorüber gegangen
Auch jetzt noch bietet der mächtige Strom einen impoſanten An
blick. Der Laſtenverkehr auf der Elbe und die Perſonendampf-
ſchiffahrt zogen aus dem beträchtlichen Pegelſtand erfreulicher
weiſe hohen Nutzen.

Lebensmitteldiebſtahl in einem Lazarett.

Halberſtadt, 25. Juli. Beträchtliche Vorräte an Lebensmittel
find im Vereinslazarett der Tanzſchule Moevis geſtohlen worden.
Einbrecher haben in der letzten Nacht das Kellerfenſter aufgeriſſen,
ſind eingeftiegen und haben ſich Zugang zu den Vorratsräumen ver
ſchafft, wo ſie unter den Lebensmitteln gewaltig aufräumten. Ge
ſchädigt iſt der Vaterländiſche Frauenverein, dem das
Lazarett unterſteht.

Ehrung durch den Kaifer.
Halberſtadt, 24. Juli. Der Major Hage mann im General

ſtab der 30. Jnfanteriediviſion hat in Anerkennung ſeiner beſonderen
Leiſtungen vor dem Feinde vom Kaiſer ein Bild nis mit eigen
händiger Unterſchrift gewidmet erhalten.

Generalmajor z. D. Ernſt v. Daſſel f.

S Naumburg, 24. Juli. Generalmajor z. D. Ernſt v. Daſ
ſel iſt in Naumburg a. S. im Alter von 69 Jahren geſtor
ben. Er hatte ſich 1870-71 als Leutnant beim 20. Jnf -Regt
das Eiſerne Kreuz erworben; ſpäter ſtand er beim 52. Jnf.
Regt. und war zuletzt Kommandeur des 82. Jnf.-Regts.

Zum Mordprozeß Kellner.

Rudolſtadt, 25. Juli. Es beſtätigt ſich, daß der Doppelmörder
Kellner gegen das kürzlich gefällte Caſſeler Urteil Reviſion
eingelegt hat. Der Verbrecher, der während der Verhandlung vor
dem Caſſeler Oberkriegsgericht einen gleichgültigen Eindruck machte,
hatte am Tage zuvor einen erneuten Fluchtverſuch gemacht,
der jedoch mißlang.

Pachtacker für die Ortseinwohner.
Tiefenort, 24. Juli. Das zirka 400 Morgen große Gut

in Wildprechtroda bei Salzungen will die dortige Gemeinde
pachten und an die Orts ein wohner pachtweife ein-
zeln abgeben.

Förderung des Kleinwohnungsbaues.
Erfurt, 25. Juli. Eine Sonder-Baupolizeiverord-

nung für Kleinhäuſer iſt für den Regierungsbezirk Erfurt
erlaſſen worden. Sie enthält erleichternde Beſtimmungen, die an die
Stelle ſchärferer Vorſchriften trelen, die ſonſt in baupolizeilicher Hin
ſicht maßgebend ſind Als Kleinhäuſer im Sinne dieſer Verord-

nung gelten Wohngebäude mit höchſtens zwei Vollgeſchoſfen, die in
jedem Geſchoß nicht mehr als zwei Kleinwohnungen haben, wie ſie
von der minderbemittelten Bevölkerung beanſprucht werden. Zu
den Häuſern ſoll nach den Vorſchriften der Verordnung eine Garten
oder Feldfreifläche von mindeſtens 200 Quadratmeter gehören, wenn
dieſe erleichternden Baubeſtimmungen Geltung haben ſollen.

Rudolf Flex f.
Eiſenach, 25. Juli. Hier ſtarb der durch ſeine vaterländiſche Ge

dichte weitbekannte Gymnaſtialprofeſſor Dr. Rudolf Flex im
63. Lebensjahre. Flex war ein begeiſterter alter Burſchenſchafter
und Bismarckverehrer und als ſolcher der Vater des Eiſenacher
Burſchenſchaftsdenkmals, des Burſchenhauſes und des Bismarck
turmes. Als Vorſitzender der nationalliberalen Partei in Eiſenach
war er auch mehrfach Reichstagskandiadt. Seine patriotiſchen Ge
ſänge ſind in einem Gedichtband „Heimat und Vaterland zuſammen
gefaßt. Rudolf Flex poetiſche Ader erbte ſein Sohn Walter, der
Sänger des großen Krieges und begabte Dramatiker, der im vorigen
Jahre auf Oeſel fiel.

Von einem Felddieb niedergeſchlagen.

u T 24. Juli. Ziegeletbeſitzer Schaaf war vorgeſtern nacht
m elde, um Diebſtählen vorzubeugen. Er ertappte eineS Der Diebin ſprang ein

Mann zu Hilfe und ſchlug den in den 70er Jahren ſtehenden Sch
Er wurde ſchwer verletzt und ohne Beſinnung vor

ſeinen Kindern gefunden.
Vom Flurwächter erſchoſſen.

Eſchwege, 24. Juli. Ein Einwohner des benachbarten Dorfes
Ermſchwerd wurde, als er während der Nachtzeit auf den Grund
ſtücken des Gutsbeſitzers Oſterheld Feldfrüchte ham erte und vor
dem dort aufgeſtellten Wachtpoſten die Flucht ergriff, durch einen
Schuß getötet.

Tötlicher Unglüdsfall.
25. Juli. Beim Transport eines Mühlſteines ereig

Der Stein war umgekp
chter des Vierfahrers Herrn Mertens aus Sa
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